
Versammlungenfrette*. 12.

7. B c i l r t  F rei ta t . den 12. 11-, abends 7-30 Uhr. Lokal 
Q e h r k e .  Qalvanistr. 7 ^ M i t j l i e d e r v e r s a m m l n n t .  
Wichtige Tagesordnung. Erscheinen aller Genossen ist nnbe- 
AngtePfScM! ... —

t ■ 
Achtung. B t r m l  Montag, dens 15.. November, abends 

S Uhr, im Bellevue. Thema: „Hetze oder Wahrheit fiber
Sowie tra Bland? • KPD.-Genossen, Frontkämpfer and Sjm pa- 
thisie rende sind besonders eingeladen. * ■ •

s s r r  b“  “•traßenhandeL — Inserate werde« nicht nnigenommeu.
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Die lehren 
einer verlorenen Sdiladit

Die Gew erkschaften — eine geborstene W affe.
..Wie das Wehen einer neuen Zeit, so geht 

'  ein Geist des gegenseitigen Verstehens und der 
gegenseitigen Hilisberertschaft durch die Menschen-

..Vereinsanzeiger". Organ des Malerverbandes., 
am 14. November 1914.

D er IGB„ Am sterdam , veransta lte t eine in ternatio-j 
nale W erbew oche anläßlich seines 25 jährigen Bestehens. 
D erselbe 1GB. der in den A ugustta^en 1914 wie ein K ar­
tenhaus zusammenfiel und dessen G ew erkschaften  m itl 
den sozialdem okratischen Parteien  die P ro le ta rie r im l 
Sinne ..des gegenseitigen V erstehens und der gegensqiti-| 
gen Hilfsbereitschaft“ abschlachten ließen. Dieselben 
G ew erkschaften, die mit ihrer B urgfriedens- und A p e its -I  
gemeinschaftspolitik konsequent diese Linie des A rbeiter­
v e rra ts  w eitergingen und denen keine Schurkerei zul 

‘ ungeheuerlich w ar. um den Kapitalismus gegenüber den 
rebellierenden Proleten  zu verteidigen. Sic w erben heute 
w ieder in einer großangelegten Kampagne. Sie wollen 
die A rbeiter w ieder in ihre Reihen lotsen, denen gerade 
in der Inflationszeit der B ankerott der reform istischen 
vjewerkschatt^poiitik nandgfeltTicn dem onstriert wurde.

Sie w erden, trotzdem  sich heute e rst recht angesichts 
d e r  ausw eglosen W irtschaftskrise die völlige reform is­
tische Ohnm acht offenbart, tro tzdem  die G ew erkschaf­
ten auf dem  Boden der gegebenen kapitalistischen W irt­
schaftsw eise stehend, nichts anderes tun können: als 
die rücksichtslosen Rationalisierungsm aßnahm en mit der 
riesigen D auerarbeitslosigkeit, mit Lohnabbau und Ar­
beitszeitverlängerung zu billigen.

•
W ieder kommen die eingefleischten X jewerkschafts- 

funktionäre zu den A rbeitern: Ihr m üßt euch organisie­
ren. Seht, die Kapitalisten haben sich fest zusam m en­
geschlossen. sie sind sich einig. W ir können solange 
nichts erreichen, wie w ir Arbeiter uns nicht einig smd 

k und uns im »Verband organisieren. Ja. aber die Bonzen i 
r  da oben, die haben u n s  immer v e rra ten  und sie w erden 

uns w eiterhin verra ten , so w erden die ant­
w orten, die von den Prak tiken  der G ew erkschaftsführer 
en ttäuscht sind / E rst rech t müßt ihr hineingehen und d a ­
für sorgen, daß diese verschw inden. So w erden die
W erb er argum entieren. -

W arum  haben die G ew erkschaften aber versag t, in 
dem  Augenblick, als es  darauf ankam . dem  Fnedens- 
gerede T aten  folgen zu lassen?  W arum  hat man ber®lts 
am  2. August 1914 beschlossen, im Interesse des V o ­
landes sofort alle S treiks abzubrechen? W arum  der 
Beschluß einer Konferenz von  G ew erkschaftsbeam ten 
am 17. A ugust 19*4. w ährend d es  „V erteidigungskrieges 
keine Lohnbewegungen, w eder a ls  Angriffs- noch als 
Abwehrkam pf, zu führen? Alles das w egen einiger *un-|

ehrlicher ^  VersaKens d e r G ew erkschaften
finden w ir nicht in d er T atsache, daß  nicht alle A rbeiter 
ihnen angehörten, sondern einzig d an n , w enn w ir ihre 
Stellung in dem  Entw icklungsprozeß dßs Kapitals von 
d er Einzelproduktion d er freien K onkurrenz *u r  S ? * 1*- 
schaftlichen Produktion des Kapitalm onopols beobachten.

E ntstanden in den Zeiten d es  K lem krieges gegen em 
noch nicht kartelliertes s c b ^ ^  U n t e r a e ^ e r t ^  
w aren  die G ew erkschaften ursprünglich die gegebene 
Form  fü r das P ro le taria t, anzukäm pfen gegen die v er­
elendenden Tendenzen des Kapitalismus. Arheiter-

..D adurch, daB sie sie beschrankte und d er A rbeiter 
klasse die Existenz erm öglichte, erfüllte die G ew erk­
schaftsbew egung ihre Rolle im K a p ita lsm u s  u n d w u rd e  
selbst ein o fied  d er kapitalistischen G esellschaft_ So 
wie d e r P arlam entarism us die geistige, so verkörpe 
die G ew erkschaftsbew egung die m ateneHe M acht der 
F ührèr über die A rbeiterm assen. Sie sind im e” tw l^ r J '  I 
ten  Kapitalismus, m ehr noch im impe 
a lte r zu riesigen V erbänden gew orden, die die * * * * *

. R ichtung de* Entwicklung zeigen, w ie in ä lte re r Zelt die 
. bürgerlichen S taa tskörper selbst. In ihen Kt f “1? 

von Beam ten, eine B ureaukratie  en tstanden , die über aHe

E s ist erreich t!
Sozialdemokratie nnd Völkerbund

Die T atsache, daß Deutschlands R egierer gnädigst in 
den internationalen Bund d er Kapitalisten zugelassen 
w urden, entlockte dem  „V orw ärts“ folgende B egeiste-

rUn* ’ .Der Einzug des deutschen Volkes in Genf würde vor­
gestern beschlossen. Gestern reiste die Delegation ab. die 
unser Volk international verantwortlich fahrt. Heute be­
geben sich drei Männer zuf den Platz, der ihrem Volke ge­
bührt Ein unscheinbarer Akt in einem bescheidenen Kon­
ferenzsaal Es dröhnen keine Kanonen, es wird keine 
Schlacht geschlagen, es lallen n ic h t  Menschenopfer uner­
hört. Nur eine Versam.nlung von Politikern begrüßt , ein 
neues Mitglied. Viel geschäftsmäßige und diplomatische 
Prosa, ein’ wenig Feiertagsstimmung. Und dennoch: ein 
gewaltiges geschichtliches Ereignis.

Im Lauie der Menschheitsgeschichte lassen sich nur 
wenig Tage bestimmen, uie eine Epoche beenden und die 
nächste eröffnen. Unsichtbar tun die ökonomischen und 
politischen Entwicklungsgesetze ihr Werk 
Sch in der Mühe der politischen Tagesarbeit den Sinn für 

I die ewigen, ehernen Gesetze bewahrt hat, nach denen wir 
alle unseres Daseins Kreise vollenden , der spurt cs.Ji5Ut 
und in diesen Tagen hat .  ich die„Umwalzung em~i. Jdeo-

'E s gehören hierher: Oekonomisteu. Philanthropen, Hnnu- 
nitäre, Verbesserer der Lage der arheltend^ KlaM«^ Wohl- 
tätigkeits-Organlsierer, AbschaHer der Tterqnllerel, MäBlgkeits- 
Vereinsstifter, Winkelreformer der buntscheckigsten A rt Und 
auch zn ganzen Systemen Ist dieser BourgeoissozIaBsmns ans- 
gearbeitet worden. ._ .

Als Beispiel 
M fee re an.

führen wir Prondhons Philosophie de la

Die sozialistischen Bourgeois wollten die Lebensbedlngun- 
gen der modernen Gesellschaft ohne die notwendig daraus her- 
vorgehenden Kample nnü Gefahren. Ste wollen die bestehend^ 
Gesellschaft mit Abzug der sie re v o lu tio n ie re n  und sie aul­
lösenden Elemente. Sie wollen die Bourgeoisie ohne das Pro­
le taria t Die Bourgeoisie stellt sich die Welt, worin sie herrecht, 
natürlich als die beste Welt vor. Der Bourgeolssoxlallsmus 
arbeitet diese tröstliche Vorstellung zn einem halben oder gan­
zen System aus. W em  er das Proletariat auffordert. seine 
Systeme zu verwirklichen, und in das neue Jerusalem einzu­
gehen. so verlangt er im Grunde nur, daß es in der ietzigcM 
Gesellschalt stehen bleibe, aber seine gehässigen Vorstellungen 
von derselben abstreife.

Eine zweite, weniger systematische, nnr — t r  praktisch«^.
_ w ie nicht

diese^ode* jene politische .Veränderung sondern nnr eine> Ver­
änderung der materiellen Lebensverhaltnisse, der ökonomischen 
Verhältnisse ihr von Nutzen sein könne. Uater Veränderung 
der materiellen Lebensverhältnisse versteht dieser Sozialismus 
aber keineswegs Abschaffung der bürgerlichen Prödukttonsver- 
hältnisse. sondern administrative Verbesserungen, die auf dem 
Boden dieser- Produktionsverhältnisse vor sich sehen, also an 
dem Verhältnis von Kapital nnd Lohnarbgt 
sondern im besten Fall der Bourgeoisie die Kosten Ihrer Herr­
schaft vermindern und ihren Staatshaushalt vereinfachen.

d r Ä Ä ?  - ä ä
kehrende Konstellationen passiert, so durchlauft heute 
unsere Mcnschenwclt eine- Kurve ihrer mächtigen Bahn. 
Die Stunde gebietet, einen Blick in die Vergangenheit, einen

Ii,IChnnkommunistischen Manifest haben einst die Begrön- 
<W*r des Sozialismus „von dem Sprung aus dem Reich der 
Notwendigkeit in da's Reich ^ r e i h ^  gesprochen. 
Fin solcher weltgeschichtlicher Sprang vollzieht sicn jewi 
in Genf: Deutschland und Europa schreUen von dem Not­
stand internationaler Anarchie in den Znstairi interaatio- 
naler Organisation, in der sich aUmahlich die Freiheit aller 
Völker verwirklichen soIL“
Man muß sich eben den Gedanken abgew ohnen. daß 

der V orw ärts“  noch etw as, mit Sozialismus zu tun ha . 
und man w ird dann ganz nüchtern sehen. D ie größte 
U nverfrorenheit ist jedoch, daß diese Bourgeois ihr Oe- 
schm iere mit dem  „kommunistischen M anifest in V er­
bindung bringen möchten. Die Geschichte all 
gen Gesellschaft ist also nicht eine Geschichte von Klas­
senkäm pfen, w ie e s  im kommunistischen M anifest steht, 
sondern die G eschichte von d er V erbrüderung der Kapi­
talisten, oder besser gesagt die Geschichte ^  U nter­
w erfung d er einen kapitalistischen M acht durch die 
andere. Diese Burschen w urden von Karl M arx und 
Friedrich Engels im „Kommunistischen M anifest folgen­
derm aßen abgem alt:

„D er k on servative  o der Bourgeois-Sozialism us.
Ein Teil der Bourgeoisie 

abzahelfen, nm den Bestand df t  bürgerlichen ueseuscnan *■
sichern.

Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der Bourgeois- 
sozialismns erst da. wo er zur bloßen rednerischen Figur wird.

Freier Handel! . Im Interesse der arbeitenden Klasse; 
Schutzzölle! Im Interesse der arbeitenden Klasse;Zellenge- 
längnisse! Im Interesse der arbeitenden Klasse: das Ist das 
letzte, das einzige ernst gemeinte Wort des Bourgeoissozial s- 
mus.

Der Sozialismus der Bourgeoisie besteht ebenIn de»^Be­
hauptung. daß die Bourgeois Bourgeois sind — im Interesse 
der arbeitenden Klasse.“

Im Interesse d er arbeitenden Klasse sind auch die 
V ertre te r d es  deutschen Kapitals nach Genf gegangen,^ 
und „führen das Volk international v é ran twörtlich . 
„Hoch unsere  F ü h r e r “ können die Arbeiter d er SPD. 
ausrufen. Eine w irkliche „Revolution d er D enkart . 
„Die Kapitalisten führen d a s  P ro le taria t in das Reich der 
F reiheit44., — Hoch die K nechte des Kapitalismus, die 
F ührer d er Sozialdem okratie, muß natürlich d ie  Konse­
quenz dieser B egeisterung  ̂ srin  — w enn bei den  sozial­
dem okratischen A rbeitern n o c h  nicht d e r  letzte R est von 
Scham  vor die Hunde gegangen ist.

M achtmittel d e r  O rganisation verfügt, die Geldmittel, die sam m engeschlossenen U nternehm ertum , wurden sie in
P resse, die Em énnung d er Unterbeam ten. Aus Dienern 
d e r G esam theit ist sie zu ihren H erren gew orden  und 
identifiziert sich (setzt sich gleich) mit d er O r g a n i s a t i o n .  

Und darin auch stim m en die G ew erkschaften m it dem  
S taa t und seiner B ureaukratie  überein, daß tro tz  der 
D em okratie, die darin  bestehen soll, die M itglieder nicht 
im stande sind, ih ren  W illen gegen die B ureaukratie  
durchzusetzen. D ie O rganisation tritt ihnen gleichsam 
als e tw as F rem des gegenüber, als eine äußere M acht, 
gegen die sie rebellie re*  können; die ab er über ihnen 
steht, obgleich doch diese M acht aus ihnen selbst er^- 

I sprießt. Also w ieder ähnlich wie der S taa t. (Panne-

Diese G ew erkschaften  sind beruflich gegliederte O r­
ganisationen. S ie gingen m ehr und m ehr darauf aus, sich 
von d e r unerbittlichen Scfiärfe des K lassenkam pfgedan­
kens abzuw enden und zu beschränken auf d ie E rn n g u n g  
besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen für die einzelnen 

I Berufszw eige. • S ie schufen und förderten die P®1™ 5- 
konkurrenz. Sie trennen den Arbeitenden vom  A rbeits­
losen. den gelernten vom  ungelernten, den  jugendlichen 
vom  älteren  A rbeiter, den M ann von d e r  F rau . Von 
dem  im m er m achtvoller in T rusts  und Syndikaten  zu-

die Defensive gedräng t und verfielen dem ausgespro- 
chendsten Reform ism us. S ie  verm ieden nach Möglich­
keit große S treiks. G eneralstreik , M assenstreik w urde 
v o rw eg  verächtlich gem acht a ls Generalunsinn.

W ährend die Entw icklung im Zeitalter des Im peria­
lism us m it R iesenschritten  d er Katastrophe entgegen­
eilte. kam  es d e r  G ew erkschaftsbürokratie darauf an, 
m öglichst große O rganisationen zu erhalten und jeder 
ernsthaften  A useinandersetzung auszuweichen. -Durch 
ihre reform istische Politik und i h  r  e  Interessengem ein­
schaft m it d e r nationalen W irtschaft konnten sie se lb st­
verständlich  nicht den  revolutionären Kampf gegen dén 
K rieg führen.

,  •
*

D er V orstand d es  B ergarbeiter-V erbandes schrieb im 
G eschäftsbericht 1914:

„Es kann gewiß keinem Zweifel unterliegen, daß anch die 
Lohnarbeiterschaft interessiert ist an einem wirtschaftlichen 
Aufschwung ihres Heimatlandes, also anch an der Gewinnung 
neuer Absatzgebiete. Deutschland besitzt große Industrien, die 
in großem Umfang für den Weltmarkt arbeiten (z. B. Elsen-, 
Stahl-, Maschinen-, Textilindustrie, auch zum Teil der Berg­
bau direkt), viele hunderttausend Arbeiter in Deutschland sind 
schon für den Export beschäftigt, nnd huch sie werden natfir-



lieft’ schwer Einbuße leiden, wen durch irgendwelche Maßnah­
men den deutschen W aren'der Zugang zu den großen Welt- 
mlrkten verlegt wird., insofern besteht zwischen der Arbeiter­
schaft und dem Unternehmertum unstreitig dne Interessenge­
meinschaft** •*-

Die O ew erkschaften, wie d ie jjoz ia ldem okratte . die 
schon vor dem  K riege keirté 'grundsatzlicher G egner der 
Kolonialpolitik w aren , begeisterten  sich für Annexionen 
und U -B ootkrieg. . . •*.

A ugust W innig. heute „nationalgesinnter A rbeiter­
führer“. d rück te  d ie Stellung zum Imperialismus wie 
folgt in einem  A rtikel: „D er Krieg und die gew erkschaft­
liche Internationale“  (Soz. M onatshefte 1915. Seite 14) 
aus: • *Ist etwa das. was man Imperialismus nennt, das pinaus- 
streben der Wirtschaft über die Grenzen des Nationalstaates 
hinaus, das Erschließen von Rohstoffländern und A bzuges 
bieten, ein Ausfluß großkapitalistischer Brotalltät und Tücke?
Ist dies nicht vielmehr ebenso eine historische Kategorie, wie 
es der Feudalismus, die Manufaktur, der Frühkapitalismus 
waren? Uad sollte es wirklich das Lebensziel gerade der So­
zialist ea sela. eiaer Eatwicklaag ze wehren, voa der wir aa- 
ae Innen, daß «<e zaai SoziaUsaias führe«, daß sie dessea aot- 
weadige Vorstale h l?  Nar Utopistea köaaea diesea Zasam- 
meahai Ignorieren."

Nachdem die deutsche Bourgeoisie ihre großen 
Schw ierigkeiten 1918 erkannte, ging sie endlich auf die 
w iederholten Vorschläge d er G ew erkschaften ein^ zur 
Arbeitsgem einschaft, die im O ktober KM8 gegründet 
w urde und im letzten Augenblick w ieder das V ater­
land retten  sollte.

Die G ew erkschaften haben alles getan, w as sie 
überhaupt tun konnten zur S tützung d er kapitalistischen 
Ausbeutung. Und die K apitalisten w aren nicht undank­
bar genug, das nicht anzuerkennen. D er G eschäftsfüh­
re r des V ereins Deutscher Eisen- und S tahlindustrien^^ 
Dr. Reicherts. führte in einem V ortrag am 30. D ezem bet
1918 au s : _  u

„Tatsächlich war die Lage schon in den ersten Oktober­
tagen klar. Es kam darauf an: Wie kann man die Industrie 
retten? Wie kann man auch das Unternehmertum vor der 
drohenden, über alle Wirtschaftszweige hinwegfegenden Sozia­
lisierung. der Verstaatlichung und der nahenden Revolution be­
wahren? Einen überragenden Einfluß schien nur die organi­
sierte Arbeiterschaft zu haben. Daraus zog man den Schloß: 
Inmitten der allgemeinen großen Unsicherheit, angesichts der 
wankenden Macht des Staates und der Regierung gibt « f ü r  
die Industrie nur auf seiten der Arbeiterschaft starke Bundes­
genossen. das sind die Gewerkschaften.“

Aber sie konnten die W irtschaftskrise nicht beheben, 
den Niedergang des Kapitalismus nicht aufhalten. Denn 
der ist nun auch nicht durch den guten oder bösen Willen 
einiger M enschen entstanden, sondern resultiert aus den 
B ew egungsgesetzen der kapitalistischen P roduktions­
weise. Darum kann d er beste Wille d er B ürokratie  
auch nichts ändern . Eins hat sie doch verm ocht /  ein 
festes Bollw erk gegen die bolschew istischerFlut zu sein.

„Es muß rückhaltlos und dankbar anerkahnt werden — 
sagte Generaldirektor Silverberg auf der Tagung des Reichs­
verbandes der deutschen Industrie (Sfif)tJ9,&X. daß die Gewerk­
schaften. soweit sie über einen alten Stamm gewerkschaftlich 

•geschulter und disziplinierter Mitglieder und charakterfester 
Führer verfügten — ich nenne hier, ihn und uns ehrend, den 
Namen Legien — sich große Verdiente «Jadurch erworben 
haben, daß sie ernstlich mitwirkten, die revolutionäre Bewegung 
von den Arbeiter- und Soldatenräten wieder zu einer geordneten 
Staatsverwaltung zu führen. Und dankbar sei an dieser Stelle 
und in diesem Zusammenhang des ersten Reichspräsidenten 
Friedrich Ebert gedacht.“ **

Angesichts dessen, daß die G ew erkschaften und die 
SPD . so  behandelt wurden, w ie: d e r  M ohr hat seine 
Schuldigkeit getan , e r kann gehen, hat diese erneute  An- 

1 erkennung ihren besonderen Zw eck: man braucht sie 
w ieder. S ilverberg  sagt u. a. w eiter:

„Ich glaube hier feststellen zu dürfen, daß das industrielle 
Unternehmertum sich zu der Erkenntnis durchgerungen hat. daß 
das Heil für Deutschland und Deutschlands Wirtschaft nur in 
der vertrauensvollen Kooperation mit der deutschen Arbeiter-

Me B errsaail «es M t
. JoAi A. Gahan.

Aus dem Industrial Pionier. Juni 1926.
(Schluß)

Wenn Staatssekretäre und kapitalistische Journalisten so 
offen sich gegen die mexikanische Regierung stellen, so ist das 
ein böses Omen für die politische Unabhängigkeit dieses. Lan­
des. Da es mein Plan war. in diesen Artikeln zunächst die 
Mexiko-Oel-Frage darzustellen, ist das erwähnte Staatsdeparte- 
mentsgift und die Tingogossenreißerei durchaus zweckent­
sprechend. Mexiko verdient diese Feindschaft, weil ungeheure 
Oel-Lager in Mexiko vorhanden sind. Diese Tatsache -über­
schattet alle anderen Bedenken. Wir haben ja gesehen daß 
nach den „Freiheir-Ziftern über eine Milliarde Dollars durch 
Amerikaner in Mexiko investiert sind. Der Mexiko-J'fachrichten- 
dienst (Ausgabe Nr. 31. vom 5. Mai 1926) gibt weniger genaue, 
aber immer noch furchtbare Ziffern an. Es'heißt dort:

Das in Mexiko in Oel investierte Kapital verteilt sich wie

schaft liegt, und daß. darauf fußend, auch weite Kreise des 
deutschen industriellen * Unternehmertums^^den Mut zu der 
Schlußfolgerung haben, daß die politische A ^ b e »  “»d Mit­
verantwortung der Sozialdemokratischen Partei angestrebt 
werden mu& Wir haben >  Deutschland 
aufzubauci* - Dazu sind in« tstcr Unie die friden 
Schichten im Volke berufen: das deutsche Unternehmertum un 
weitesten Sinne gedacht und die deutsche Arbeiterschaft . . .

* Die S P D . und die G ew erkschaften sollen w ieder die 
V erantw ortung übernehm en; der W inter naht und die 
Rationalisierung v erg rößert d as  Elend und die A usbeu­
tung der A rbeiter und verg rößert das H eer d er U eber- 
zähligen. • • j  -

Es w ird Zeit, daß die A rbeiter endlich die Lehren 
aus d er verlorenen Schlacht ziehen und endlich das ge­
borstene S chw ert, die G ew erkschaft, auf den M istanger 
w erfen. W em  w ürde es  heute einfallen, einem  mit den 
m odernsten Kriegsw affen ausgerüsteten  G egner mit 
einem  V orderladegew ehr gegenüberzu treten? D as v e r­
truste te  und kartellierte  U nternehm ertum  gebraucht seine 
M acht rücksichtslos, um sich tro tz  seiner E ndkrise auf 
Kosten d er A rbeiterklasse über W asser zu halten. Auch 
die A rbeiter m üssen sich fest und einheitlich zusam m en­
schließen. A ber d ieser Zusam m enschluß kann nur e r ­
folgen auf Grund eines einheitlichen, revolutionären 
W eges und Zieles des Kampfes. Die G ew erkschaften  
wollen Reform en, heute, w o  jeder ..Kampf* g ew erk ­
schaftlich-reform istischen C harak ters von vornherein  zum 
Scheitern veru rte ilt ist. Sie sind in der Hand ihrer 
Eührerbourgeoisie. ebenso wie d er S taa t in d er Hand 
d e r Bourgeoisie, und können, ebenso wenig wie d er 
S ta a t  nicht mit dem  Stim m zettel e robert w erden . Eine 
Opposition, d ie  sich diese Aufgabe stellt, spielt dieselbe 
Rolle, wie die SPD . im S taa t. Eine Opposition, die 
grundsätzlich abw eicht von d e r offiziellen G ew erkschafts- 
politik. ist ab e r auch nur dann nicht ihre Helferin, w enn 
sie sich nicht aus Furcht v o r der Sprengung d e r „G e­
w erkschaf tseinheit“ in den ihr von d er B ürokratie  zu­
diktierten G renzen bew egt. D as tut ab er die KPD.^ .

Die Allgemeine Arbeiter-U nion i s t  die revolutionäre 
M assenorganisation, die sich die Sam m lung aller klassen­
bew ußten A rbeiter in den Betrieben zum Kampf um die 
D iktatur d es  P ro le ta ria ts  zur Aufgabe gestellt hat. Auf­
gebaut au i dem  Räteprinzip, will sie die von d e r KPD. 
auf den „Kampf* der G ew erkschaften gew iesenen E r­
w erbslosen in eine K lassenfront mit den übrigen Arbei­
tern  bringen, um endlich den einzigen A usweg aus der 
kapitalistischen B arbarei zu gehen: die Aufhebung des 
Privateigentum s und die Einführung der kom m unistischen
B ed arfsw irtsch aft (  T

- Die AAU. ist die Kampfwaffe des P ro letaria ts, die es 
gebrauchen muß. um die furchtbaren V erelendungsten­
denzen d e r T rustm agnaten  siegreich zu überw inden und 
sich die Zukunft zu erkäm pfen.

folgt auf die verschiedenen Länder:
Mexikan. Pesos

Vereinigte Staaten 448157 836
England 204048322 =  .
Holland 88 639 949 -
Mexiko 23519946 =
Spanien /■ 7 101 092 -—
Caba 4061965 = .
Italien 1367 056 =

• Frankreich 1919990 =
Deutschland 693998 —
Venezuela , 468999 ■=
Belgien , 225000 — ■
Schweiz 226000 =  .
Norwegen 150949 _ —
Schweden - 150000 —

\

57.46 Proz. 
«6.16 „

=  . 1137 „
3.02 „
0.91 „
0.52
0.17 „
•,14 . „ 
0.09 
0.06 ’ 
0,03 „

=  0.03 -
0.02 „ 
0.02 -

G r o ß - B e r l i n .
5 öffentliche Versammlungen.

'  M ittwoch, den 15. Septem ber, a b e n d s j^ U h r: 
F r i e d r i c h s h a i n .  Boekers Festsäle^WCBerstraBe 17. 
N e u k ö l l n .  Karlsgarten. KarTsgartenstraße 8-9.

D onnerstag, den 16. Septem ber, abends 7 U hr: 
M o a b i t .  Moabiter Gesellschaftshaus. Wiclelst^aße 24. 
W e d d i n g .  Pharus-Säle, Müllerstraße 142. \

F re itag , den  17. Septem ber, abends 7 U hr:
C h a r l o t t e n b u r g .  Hohenzollern-Säle. Berliner Straße 105 

T h e m a  i n  a l l e n  V e r s a m m l u n g e n :  .
G ew erkschaften  und Kapitalismus oder 

Allgemeine A rbeiter-U nion und Kom m unism us?

Interessenstandpunkt und Vorurteilen sich nicht einig sind über 
die unterirdischen Oelschätze in Mexiko, können sie doch in 
der Tatsache nicht differieren, daß von den 150 000000 Morgen 
Oelbnd nur 15000 000 ausgebeutet werden. Dieser ökonomische 
Schatz ist noch so verlockend, besonders für das Kapital, das 
wie nie zuvor um Märkte kämpft, daß wir an ein Aufhören des 
Interessenkonfliktes, der die weitere Ausbeutung des Oels ver­
langt. nicht glauben.

Das amerikanische Kapital braucht mehr Oel als die ameri­
kanischen Quellen liefern können. Der Oelimport muß steigen, 
um der Nachfrage zu genügen, und wie die obige Statistik zeigt, 
ist Mexiko eine sehr bequeme Bezugsquelle und eme. die der 
pfiffige Doheny und seine Satelliten als erste ausbeuteten. Oer 
Kampf um Mexikos Oelgebiete kann sich zu einem erstklassigen 
Krieg auswachsen. entweder zwischen den Regierungen, deren 
Völker Oel suchen, oder zwischen den Vereinigten Staaten und 
Mexiko, in welchem Falle England Mexikos Verbündeter sein 
könnte. „

Statistiken für die Oelprodoktion der ganzen Welt sind für 
1925 noch nicht zu haben, so gebe ich hierher die „Mexiko- 
NachrichtendiensT-Ziffern für 1924:

Barrels 
714000000 
139 678294 
45162000 
31845 000 
21000000 
13296 000 

. 9500000 
“• 8150000 

7 812000 
5 710000

f f o l i f i s c h e S l u n d s c h a u  

B a s  a l t e  I M
D ér Kongreß d e r W erk tä tigen  und sein „P rogram m “.

Das „provisorische Komitee zur Vorbereitung des Kon­
gresses der Werktätigen“ hat sich in Berlin mit einem Pro- 
giauun vorgestellt. Natürlich gleich sd. daß man selbst ein 
ganzes Dutzend Diskussionsredner mitbrachte. Arbeiter kom­
men bei sojclien „Kundgebungen“ einfach nicht zum Wort, fo l­
gende Rednerliste lag gleich vor:

„Anschließend <m das Referat von Heckert sprachen 
die „Vertrete*“ der Erwerbslosen, der Arbeiterschaft aus 
den Betrieben, der Kleinbauern, der proletarischen Frauen, 
der arbeitenden Jugend, d e s  Mittelstandes und vieler an­
derer proletarischer Organisationen, unter ihnen auch, stür­
misch begrüßt. Genosse Ledebour. und als Vertreter der

Reichstagsfraktion Genosse Stöcker“ * -
Das Prögramm ist so, daß es jedem gerecht wird, es lautet. 
Sammlung des ganzen werktätigen Volkes für diesen

Kampfesbündnis zwischen Arbeitern und Erwerbslosen! 
Arbeit und Brot für die Erwerbslosen!
Bündnis der Arbeiterklasse mit den armen Bauern, dem 

verelenden Mittelstand, der arbeitenden Intelligenz.
Für restlose Enteignung der Fürsten!

/ Für Erhaltung der 15-Millionen-Front des 20. Juni!
' Gegen die imperialistische Politik der Regierung!

Gegen die Kriegsgefahr! \  .
Gegen die Diktatur des Finanzkapitals: .Kampf für die 

Niederringung der "großkapitalistischen Macht!
Kampf für eine Regierung der Werktätigen in Stadt und

La,Ukampf für die Arbeiter- und Bauernregierung!
Kampf für den Sozialismus! ..
Sammlung des ganzen „Werktätigen Volkes durch die 

Parole: — Hinein in die Gewerkschaften.
Kampfbündnis zwischen Arbeitern und Erwerbslosen durch 

die Parole: -  Zwingt den ADGB. Danh werden z w e i  Re­
gierungen gefordert und der Sozialismus noch dazu. Für die 
Baliern braucht man den Kampf gegen die Dlk,‘*tur f e S l J J j E  
kapitals. für die Handwerker den gegen ..großkapitalistische 
Macht“. Dem sonstigen verelendenden Mittelstand werden die 
zu enteignenden Fürsten mit auf den Weg gegeben us .

Die „Kongreß der Werktätigen“ ist derselbe; Scbvindd 
wie die. fteu aufgetischte „Fürstenenteignung . Die KPUL will 

diesem Krampt legal und gut erhalten.über den. Wmter 
kommen. Die Erwerbslosen werden an das Kleinbürgertum ge­
koppelt.. damit sie hübsch abwarten und keine Dummheiten
machen, p  j - jedoch darf sich durch solche Manöver 
nicht hmhahen lassen! Will es nich, vollends,unter <ie Räder 
kommen muß es solche ..Programme ablehnen. Als einzige 
und einzig mögliche Aufgabe steht auf der Tagesordnung der 
Kampf um die politische Macht durch die revölut^naren Räte^ 
Die Genossen der KAPD. und AAU. werden diesen Bluff ebenso 
entlaVven i^e sie die „Fürstenenteignung“ entlarvt haben, und 
die Ernüchterung wird nach diesem ..Kongreß kommen D e 
KPD. die sich in einer unlösbaren Krise windet, versucht mit 
dieser Aktivität“ einen Schlag gegen die kritische Anstellung 
ihrer eigenen Mitglieder zu führen. Nach dem Fiasko dieses 
Kongresses wird jedoch die Krise in der KPD. um so offener 
hervorbrechen und die Erkenntnis sich Bahn brechen, daß mcht 
durch 'kleinbürgerliche Koalitionen, sondern nur durch den 
Kamnf des klassenbewußten Proletariats auf antigewerkschaft­
licher und antiparlamentarischer Basis ein Ausweg ist. ^ 'e(Tfn 
Kongreß" bedeutet einen Schlag gegen die verh»nJ*eriic£n 

Erwerbslosen. An ihnen wi*d es liegen, ob sie sich von der 
KPD mißbrauchen lassen wollen für die ,n‘eresJ^n des K , 
bürgertums oder ob sie diesem Schwindel das Programm des 
revolutionären Kampfes «^gegenstellen wollen.

100.00 Proz.
Die mexikanische Petroleum-Produktion sank im Jahre 1925 

infolge des Versagens amerikanischer Oel-Geseüschaften. die 
Mexiko verhinderten, bis zam Ae«Bersten zu produzieren. Sie 
behaupteten, es herrsche Ueberprodaktion. Sie wollten die 
Preise hinaufschranben. und daher brachten sie es dahin. daB 
Oel nicht zu reichlich aaf den Markt kam. Die obige Statistik 
zeigt den dauernden bitteren Katnpf zwischen amerikanischen 
und englischen Kapitalien in der mexikanischen Oel-Produktion. 
Und obgleich die geologischen Sachverständigen, je nach ihrem

Vereinigte Staaten 
Mexiko 
Rußland 
Persien 
Holl. Indien 
Rumänien 
Venezuela.
Indien 
Peru
Polen (Galizien)
Sarawak (Brit-Borneo) 4500000 —
Trinidad 
Argentinien 
Japan 
Aegypten 
Columbia
Frankreich (Elsaß)
Deutschland
Canada
Tschechoslowakei 
Italien ..
Algier 
Cuba
Andere Länder

4284 000 
3844080 
1600000 
1 107 000 

500000 
436000 
350000 

\ 175000 
100000 

- 33000 
14000 

* 4000
130000

70.4677 Proz.
13.7854 „
4.4572 „
3.1429 „
2.0726 „
1.3122 „
0.9376 „
0.8044 „
0.7710 -
0^636 „

- 0.4441 „
0.4228 „
03794 „
0.1579 „
0.1093- „ 
0.0493 „
0.0430 „
0.0345 „
0.0173 „
0.0099 
00033 „
0.0014 „
0.0004 
0.0128 ..

P e r  K M n M l e  e r s t e r  A M
W i r  erhalten folgenden Brief: • * '
Es war in Berlin. „Kliems Festsäle“. Anwesend waren 1500 

Menschen Kein Wunder: Einen Saal Con 3000 Menschen füllen 
schon die Angestellten der KPD.! Sie waren fast alle mobi- 
siert. P i e c k  leitet die Versammlung. H e c k e r t  referiert. 
Den alten Käse von der .Stärkung der Gewerkschaften“. Die 
Bühne ist blutrot dekoriert. Fast das ganze Zentralkomitee 
ist vertreten. Erster Punkt: Gesangverein.

Nach dem bekannten Brei des Heckert, läßt Reck eine 
Resolution annehmen, die der KPD. den' Dank für ihre Arbeit

1901 produzierte Mexiko 10345 Barrels Oel im Werte von 
? 059 Pesos, und 1924 produzierte es 139  678 294 Barrels im 
Werte von 272 084 563^>esos. 1911 begann Mexiko Oel aus­
zuführen und verschiffte 901 596 Barrels. 1924 betrug der -  
Export 129 699 7$« Barrels. Die Vereinigten Staaten nahmen 
ungefähr 73 Prozent dieses Exports auf. England ungefähr 
JV» Prozent. Holland ca. 2 Prozent und Canada last 1 * ^ o z . 
Der Rest ging fast ganz nach lateinisch-amerikanischen Landern.

Das amerikanische Reich, das den überwiegenden Haodels- 
und Schlachtenwert des Oels kennt, begehrt Mexiko, und wurde 
es. wäre nicht der englische Antagonismus, in einen 2. Krieg 
verwickeln. Die Kirche in Mexikor steht zu der aUen deka­
denten. stolzen Klasse reicher Gutsbesitzer, die als Nachwesen 
sozialer Revolutionen auf dem absteigenden Ast sitzen 'V a ­
rend Kardinal Bourne von England die katholischen Arbeiter 
aufruft zum Streikbruch, „weil der Generalstreik revolutionär 
ist ist es sehr interessant, die Machinationen der katholischen 
Kirche in Mexiko zu beobachten, wo sie dahinstrebt, die Revo­
lution zu fördern. Die ..Reform-Gesetze", die die gesetzestreue 
Geistlichkeit in Mexiko aufruft, sehen vor. daß alterG rund- 
besitz der in Händen religiöser Qemeinscbaftensich befindet, 
nationales Eigentum ist. Dese Gesetzgebung bestätigt nur viele 
alte mexikanische Vorschriften, die ihre Initiative dem Modell 
nationales Eigentum ist. Diese Gesetzgebung bestätigt nur viele 
Ï Ï d s S Ï Ï  zu trennen und die Geistlichkeit von der Pjtttlk fern 
zu halten. Artikel 130 der Verfassung voo 1917 erklärt daß 
Priester und Geistliche aller Konfessionen mexikanische Bürger 
sein müssen. Ausländische Priester, die seitdem noch amtliche 
Funktionen erfüllt haben, handeln auBcrgcsetzlich. Eine Gruppe 
derselben unter dem Erzbischoff von Mexiko, konspirierten 
gegen die” Regierung (jener »I mexikanischer Bürger). Ah dies* 
Verschwörer angeklagt und sAiuldig befunden wurden, schreibt 
The Nation“ vom 17. März 1926 in folgender W eise über die 

Milde des Urteils: „Wenn ein Land das Recht hat. schädliche 
Ausländer aus ethischen Gründen oder, weil sic nkht nur die 
Gesetze übertreten, sondern sogar die einfache« Poltfeivor* 
schriften der Orte, an denen sic leben, um so eher Ist ein 
Staat berechtigt, einen Ausländer auszuweisen, wclcher. die 
ihm gewährte Gastfreundschaft mißachtend, dem Gcsctr -Trotz 
bietet und den Frieden des^Lap^gs; ggfJUirdct/;,___________

1013230294 =  100.0000 Proz.

Die hier wiedergegebeneiv, Photographien mexikanischer. 
Oelstfeiker (Wiederabdruck aus der Januarnummcr dh?«r 
Zeitschrift) zeigen, wohl, daß nicht alles rosig ausslcht für die 
armen Arbeiter unter der industriellen Vormundschaft der ame­
rikanischen Großindustrie. Wir tun wohl daran ons diese Tat­
sachen vor Augen zu halten, well früher. als viele glauben, die

Um die kleinbürgerliche Politik der Bolschewiki als „Kom­
munismus“ zu legitimieren, mußten die Bolschewik! dazu über­
gehen, den Grundlagen des Marxismus selbst zu Leibe zu', 
gehen. Hier ist ihnen in Rosa Luxemburg eine kleine Schwierig­
keit entstanden. Sie besitzt im Proletariat* eine Autorität, die 
gerade das Resultat ihrer unbeirrbaren Prinzipientreue is t 
Man kann sie nicht abtun mit den triftigen Redensarten von 
„Agentin Chamberlams“ oder Menschewist, oder gar Spitzel. 
Deswegen spricht man ihr gerne ein paar Adlerfedern zu, aber 
ihre Plattform versucht man hinzustellen als „überholt“. Jeden, 
dér sich auf si€ beruft, ak  Epigonen ihrer Lehre’.
•r Wir meinen, daß man unterscheiden muß, zwischen Prin­
zipien, die die allgemeine unbestreitbare Grundlage revolutio­
närer Pqlitik bilden, aus der Bewältigung voa Problemen, die 
Rosa Luxemburg nicht mehr sehen konnte, weil sie zu ihrer 
Zeit noch nicht existierten. Die Probleme, die man gern als 
Jrrtum “ hinstellen möchte; haben sich aber als richtig er­
wiesen. Den taktischen Fragen der Arbeiterbewegung (Parla­
mentarismus und Gewerkschaften), die.die deutsche Revolution 
später aufwarf, sie wurden von den Bolschewiki jedoch gerade 
in dem Sinne entschieden. Wie es ihre Politik verlangt. Def

ite Otto Bauer auf diesem geistigen Fundament 
irisches“ Zwitterprogramm haut. Die deutschen 
-  heißt es dann weiter — „nähern sich mit Rle- 
dieser geistigen Position des Zentrismus, zum 
r Konterrevolution, auf dem es für einen Teil der 

Führer keinen Halt mehr gibt“ usw. -r- Das 
Lenmis dagegen lsT\l»e Uebertragung des sozia- 
nzips in die konkret-poKtisohe und wirtschaftliche

cht werden. woH^ 
assen bezüglich der 
3. Internationale. Es 
irzahl der offrzje'tlen 
über lachen und ein 
erwarten.

ausspricht! Weiter gibt er bekannt, daß der provisorische 
Ausschuß des „Kongreß der Werktätigen" bereits gebildet ist 
und jiu r  noch bestätigt werden braucht! Personen: Pieck, 
Heckert, Köhnen, Münzenberg, Leow, Ledebour, Klauber usw. 
Außerdem ie e in ‘Vertreter vom „Frauen- und Mädchenbund“, 
„Revolutionäre Pazifisten“. „Rote Hilfe“, „RFB.“, Kleinbauern 

.usw. Daneben soll dem Ausschuß je ein Vertreter der Er­
werbslosen aller größeren Städte zugewiesen werden. Wird 
natürlich angenommen!

Nachdem sprach je ein Vertreter dieses provisorischen 
Reichsausschusses, der nunmehr bestätigt war, darch die An­
gestellten der KPD. and ihre Anhänger! Arbeiter kamen 
überhaupt nicht zum Wort! Ein gegnerischer Zwischenruf 
schon bringt die ganze Meute in Ekstase. Voller Ekel über 
dies Affentheater verließen wir den Saal

Nur das Bewußtsein, daß diese bankerotte Gesellschaft 
keine andere Wahl mehr hat, als mit viel Geld und viel Ge­
schrei und viel Schwindel sich noch eine Galgenfrist zu ver­
schaffen, erzeugt in den klassenbewußten Arbeitern die Kraft, 
für eine revolutionäre Klassenpolitik zu' kämpfen. Daß diese 
Zeit nicht mehr fern ist. beweist die Angst dieser Gesellen vor 
der Meinung des revolutionären Proletariats. Aber an dife 
Proleten der KPD. muß man doch immer wieder die Frage 
richten: Kommt Euch denn gar nicht zum Bewußtsein, wie 
Eure Oberbonzen über Eure kaum glaubliche Naivität lachen? 
Oder glaubt Ihr wirklich, die Revolution Ist ein Affentheater?

Rosa mtf die Bolsdiewtlri

B c f d s l c n «  i v d i  A t t o M
Die K PD . i n  D ienste des Alkobolknpitals.

ln Charlottenburg überfiel eine große, im RFB. (!) organi­
sierte Horde besoffener faschistischer Strolche 8 unserer Ge­
nossen (2 Partei- und 6 Jugendgenossinnen und -Genossen), 
schlug sie nieder und raubte sie aus. In der Zeit des ökono­
mischen. kulturellen und moralischen Verfalls der bürgerlichen 
Gesellschaft wäre es an sich nichts besonders Her vorhebens­
wertes. daß das um seine Existenz ringende Kapital seine 
Stahlhelm- und Werwolfrowdys auch in sog. Arbeiterorgani­
sationen unterbringt, um sie gegen die verhaßten Kommunisten 
loszulassen. Bedeutung erlangen diese Falle (der_ Charlotten­
burger ist nicht alleinstehend) erst dadurch, daß sie von einer 
Partei organisiert werden, die einst kommunistisch war und 
sich noch kommunistisch nennt. • '

Wir wissen, daß mit d?m Gelde des russischen Kapitals von 
den bezahlten russischen Agenten in der KPD. wie im RFB. 
diese Ueberfälle mit käuflichen und plünderungslustigen Sub­
jekten planmäßig — und z. T. geheim vor den anständigen Mit­
gliedern^^ organisiert werden. Wir werden künftig zu Ab­
wehrmitteln gegen solche Verbrecher am^Proletariat greifen, 
die wirksam sind. Wir fragen hiermit abePdie revolutionären 
Genossen dieser OrganisatitÄien, wie weit sie den Weg mit 
der organisierten Konterrevolution noch gehen wollen?

Zweifellos wird der Alkoholrausch bei der KPD. zum Orga­
nisationsprinzip erhoben. Die Inseratenplantage der „Roten 
Fahne“ beweist das. In einer einzigen Nummer (197). die wir 
nach dem Charlottenburger Ueberfall durchsahen, finden wir 
10 Empfehlungen von Schnapslokalen durch die Redaktion der 
„Roten Mahne“ ! Zwei seien hier wiedergegeben:

A r b e i t e r  N e u k ö l l n s !
verkehren in Langners Großdestillation 

B l a u e r  A f f e
Kottbuser Damm 63-64. am Hermannplatz.

• .
R estauran t GieSquelle H erm annstraße 53 

Inh. Oswald KriegeL 
B estes V erkehrslokal d e r Neuköllner A rbeiterschaft.

Einst, vor dem Kriege, konnt^i die preußischen Junker 
„ihre“ Arbeiter nur gegen den Arbeiterkandidaten zur Wahl­
urne führen, wenn sie zuvor mit einem Fäßchen Schnaps sinn­
los gemacht waren. Der Militarismus griff im Kriege zum 
Schnapsfaß. wenn er die Truppen zum Angriff führen wollte. 
Und heute hat die KPD. kein anderes Mittet mehr als den 
Alkohol, um die Massen zu „begeistern“. Wie es scheint, traut 
auch die KPD. den Proletarien nicht mehr zu., daß sie in nüch­
ternem Zustande das dumme Zeug in der Lügenfahne lesen. 
Werden aber die Proletarier der KPD. und der RFB.. deren 

'proletarisches Gefühl noch nicht zu den Hunden floh, nicht bald 
den besoffenen und vom Alkoholkäpital bestochenen ZK.- und 
Schreibkulis das Handwerk legen?

Der Maßstab, mit dem die falschen uod richtigen Grund­
lagen marxistischer Theorie gemessen werden, ist die reale 
Wirklichkeit, das Urteil der Geschichte. De« Massen kommt 
dies nicht immer sofort zum Bewußtsein. Im Prozeß welt­
geschichtlicher Umwälzungen, die das Produkt von Kriegen, 
Katastrophen und Klassenkämpfen sind, überschattet sehr oft 
die Begeisteriing die klare Einsicht in die Konsequenzen eines 
eingeschlagenen Weges. ‘ Und Ideologien wirken lange nach, 
auch wenn die Gründe, die zu ihrer Bildung geführt haben, 
längst verschwunden %sind. Die russische Revolution wirkte 
ungeheuer auf das Denken der Arbeiterklasse. Die gigantische 
Tat der Bolschweicki nach dem -Massengemezel ließ die Her­
zen der Ausgebeuteten höher schlagen und die Pührer der 
bolschewistischen Partei verschafften sich <kircb die revolu­
tionäre Tat hn revolutionären Weltproletariat fM l. unbestrit­
tene Autorität. r

Aber diese Autorität kannte die fatale Lage, vor die sie 
gestellt waren nicht ändern. Aendern konnte diese Lage nur 
die Tat selbst, die Revolution in Westeuropa. Die russische 
Revolution ging den Weg. der ihr durch die ökonomischen Ver­
hältnisse in Rußland selbst vorgeschrieben war. Htr bürger­
licher Verlauf verlangte nach ^bürgerlichen Maßnahmen, nacb 
Parolen, nach bürgerlicher Politik. Und nur ein bürgerlicher 
Flachkopf kann gegen die Bolsoüftfwicki d e n  Vorwurf erheben, 
daß fie den Sozialismus nioht ..eingeführt“ haben. Der Vor­
wurf. der sie trifft ist der. eine Politik, die mit Kommunismus 
nichts zu tun hat. also solche hinzustellen, und mH Hilfe ihrer 
gewonnenen Autorität die Kräfte des internationalen Prole­
tariats für ihre Politik zu absorbieren, und weiter bürgerliche 
Taktik und bürgerliche Methoden hinzustellen als „revolutio­
näre“ Erfahrungen. Dadurch .hat die 3. Internationale der 
Arbeiterbewegung unermeßlichen Schaden zugefügt.

Doch letztenendes entscheiden die Resultate. Heute 
herrscht innerhalb der Reihen des revolutionären Proletariats 
über das Ergebnis der russischen Revolution Klaheit. Das 
Proletariat hat es ist dies seine historische Rolle bis zu sei­
nem Siege — für eine 9«m feindliche Klasse die Kastanien aus 
dem Feuer geholt, die es wieder in die alte Lohnknechtscteft 
zurückwarf. Das jedoch, was- die russische Revolution in 
ihren proletarischen Zügen lehrte, ist der große Gewinn. Ohne 
Praxis — und mag sie Opfer fordern unerhörr — gibt es nun 
einmal keine revolutionäre Theorie.

Was liegt näher, als daß die Bolschewiki hartnäckig fest- 
halten daran, daß ihr Weg der Weg zum Sozialismus is t 
Welche Partei hat wohl je in der Geschichte, noch dazu in 
einem Lande, von so ungeheurem Ausmaße wie Rußland zur 
herrschenden Partei erhoben, ihren politischen bankrott frei­
willig erklärt. Und wer begreift nitht. daß dies eine ganz na­
türliche Erscheinung ist? — An die Spitze des Staates getrie­
ben, in gesellschaftliche Verhältnisse gestellt, die einfach ge­
bieterisch eine Erfüllung d e r  Aufgaben heischen, die ökono­
misch bedingt sind, bleibt das gesellschaftliche Milieu, die 
„praktische Arbeit“, die Ideologie niemals ohne Einfluß auf die 
herrschende Partei, mag ihre Vergangenheit sein, wie sie wiH. 
Ihr sitzt der Zwang zur Bewältigung d e r  Aufgaben, die der 
ökonomische Stand der Entwicklung bedingt, im Genick. Es gibt 
kein Zurück. Was sie tun s o l l ,  was ihTen Prinzipien ent­
spricht, kann sie nicht durchführen, was sie tun m u ß ,  ent­
spricht njeht den Interessen d e r  Klasse, die sie veftritt, son­
dern den einer dieser klassen f r  e m d e n  Klasse. Wer in 
diese schiefe Lage gerät, <%r ist unfehlbar verloren. (Engels 
in seinem „Bauernkrieg“.)

Die Bolschewiki treiben heute eine bürgerlich-kapitalisti­
sche Politik. Zur Rechtfertigung dieser Politik gebrauchen sie 
eine Theorie. Wo in der Welt hat eine Partei oder Regierung 
zu ihrer Praxis noch keine Theorie gefunden? Für eine 
partei mit einer revolutionären Tradition ist dies noch leich-

Rosa Luxemburg hat In vielen Fragen einen von den B < /  
sehe wiki abweichenden Standpunkt eingenommen, und es wird 
nicht schwer fallen, sieb Ober die Ricïttigkeit oder Unrichtigkeit 
ein Urteil zu bilden. Sie hat die Parole des „Selbstbestimmungs­
rechts der Völker“ als eine menschewistische Parole entlarvt 
Hatte sie recht?*' Ist es eine revolutionäre Politik, wenn die 
Kette der proletarischen Klassensolidarität zugunsten von na­
tionalem Burgfrieden zerrissen wird? Das mag gut sein für die 
Notwendigkeiten der heutigen Staatspolitik Rußlands, wo z. B. 
in der Türkei während des türkisch-griechischen Krieges die 
Proletarier am Galgen hingen, weil sie durch den Kampf gegen 
die Bourgeoisie dem Chauvinismus zu Leibe gingen. Dia Bol­
schewiki haben wegen solcher Kleinigkeiten ihr Bündnis nicht 
preisgegeben, und^erden  es da, wo sie zu Bündnissen kommen, 
nicht preisgeben. Sie sind erhaben über die Schreier die ans 
den Kerkern kommen, wenn die Interessen eines kapitalistischen 
Landes ein Bündnis mit Rußland erheischen, oder sich, wie die 
Randstaatenpolitik erweist, sich gar in den Kreis Groß-Rnß- 
lands einfügen würden. Rußland gibt idas Bündnis mit dem re- 

I volutionjucn Proletariat um den Preis einer bürgerlichen Po­
litik lireis, ohne die Tatsache ändern zu können, daß so lange 
Kapitalismus herrscht auch die „kleinen Nationen“ nur Schach­
figuren der kapitalistischen Diplomatie sind. Weil die kapita­
listische Politik sich in dem Sinne nicht ändert, besteht das Uto­
pisch-Reaktionäre dieser Politik fo rt Auf dem 4. Kongreß der 
Komintern ist die These aufgestellt worden, daß im Falle efnes 
Militärbündnisses eines kapitalistischen Staates mit Rußland 
die Kommunisten die Pflicht hätten, zam Sieg des Blockes 
dieser Verbündeten beizutragen. Das praktische Resultat dieser 
Parole liegt theoretisch formuliert und praktisch erprobt also 
vor: Der 14.*August Moskaus. ,

Die zweite Frage, die Rosa Luxemburg von Lenin trennte, 
war die Agrarpolitik. Rosa Luxemburgs Standpunkt in dieser 
Frage ist bekannt Sie sah die Konsequenzen der bolschewisti­
schen Agrarpolitik in der Aufteilung des Grund und Bodens 
voraus:

Zeit kommen kann, wo Land- und Seetruppen wieder in 
Mexiko einziehen, um unsere Arbeitsbrüder niederzuschlagen, 
sow ohl in der Oelindustrie wie in ändern, die sich zur indu- 
strieflen Freiheit organisieren. Die amerikanische Regierung, 

-d ie  in Mexiko einschritt, sandte Black Jack Perching über die 
Grenzlinie eines Souveränen Landes, spielte eine Partei gegen 
die andere aus. zum Vorteile des Räubers Doheny und versucht 
jetzt einen Vorwand zu finden, um' Mexiko auf die Knie zu 
zw ingen und sucht nachv einer Chance unbehelligte amerika­
nische Herrschaft politisch und wirtschaftliche, im Lande 
aufzurichten. Trotz des hohen Idealismus unseres journa­
listischen Zeitgenossen der „Freiheit“ betreffs der Segnungen 
für die großen Massen Mexikos in solchem Fall*, sind wir doch 
herzlich skeptisch. Die taasende durch die Marine hingemor­
deten Houtaner die 98er Massakres in den Philippinen, der 
wirtschaftliche Ruin der Virgin Inseln unter dem Sternenbanner 
lassen* uns - diese Segnungen recht zweifelhaft erscheinen. 
Durch die Kanonensalven von Dollaria. die Prosperität in die 
zurückgebliebenen kulturhüngrigen chinesischeif Streiker von 
Sha:ighai hineinschießen sollte, durch die Versklavung von 
hunderttausenden von Kindern unter 7 Jahren durch das neu- 
eingeführte Fabriksystem in China durch amerikanisches Ka­
pital um die Heiden zu „zivilisieren“, und durch manche an­
dere geschichtliche Beispiele von den Taten des Adlers unter 
den schwächeren Völkern, ist unser Glaube an den verfeinern­
den. veredelnden Dnfluß des Finanz- und Industrie-Imperialis­
mus der bere in ig ten  Staaten rauh und unwiederbringlich er­
schüttert worden. Wir möchten nur eine geringe Aenderung 
in Präsident Calles „Mexiko den Mexikanern“ vorschlagen, 
nämlich „Mexiko den mexikanischen Arbeitern“.

V
Im nächsten Monat möchten wir ein noch weiteres Feld 

der Oelpolitik. Intrige und Gewalt, untersuchen. Wir wollen 
die Situation in Rußland. Sibirien. Persien und Mesopotamien 
untersuchen. Diese gigantische Bewegung der Oelmonopole 
und ihre? Regierungen zu verstehen, heißt den Schlüssel zur 
Erkenntnis der Weltpolitik in Händen halten: Wir werden die 
antagonistischen Bewegungen der Standard-Oil und der RoyaJ 
Duich* Stell ins Auge lassen, fowie die anderer kleiner Kon­
zerne. Unsere Untersuchung müßte beitragen zi| klarerer Ein­
sicht in den Klassenkampf, der die gesamte kapitalistische Welt 

T  durchtobt und “der nicht ausgefochten werden- kann ohne die 
v Zerstörung der herrschenden Klasse durch die revolutionären 

Heerscharen der streitbaren Arbeiter, die in der ganzen .Welt 
sich wirtschaftlich organisiert haben.

ter. Sie hat den Vorteil des Vertrauens. So haben die Bol- 
schewicki das System des ».Leninismus“ herausgebildet. als 
„höhere“ Stufe des Marxismus. Aber diese „höhere^ Stufe 
hebt den Widerspruch zwischen ihrer Politik und dem revo­
lutionären Marxismus nicht auf. Er wurde für die Bolsche­
wiki notwendig, den Angriff auf die Erkenntnisse marxistischer 
Geschichtsbetrachtung und Forschung aufzunehmen.

Dieser Kampf wird geführt unter der Stichmarke gegen 
den „Luxemburgismus“. Das „größtfe^^uf diesem Gebiet hat 
bereits Rutb Fischer geleistet, die den Luxemburgtsmus ver­
glich mit einem Syphilis-Bazillus. Bucharin versucht die Ak­
kumulations-Theorie von Rosa Luxemburg im B anner des 
Marxismus“ zu widerlegen. Man- legt die Hefte enttäuscht 
beiseite, man müßte auoh von einem Gegner der Luxemburg- 
scheriuAJckumulationstheorie mehr verlangen. Bucharin ist 
einfach nicht in der ^age. ^e se  Theorie' zu wiederlegen. Ne­
ben vielen kleinen Seitenhieben erschien auch in der „Roten 
Fahne“ vom 23. August ein Artikel: „Die Renaissance des
Luxemburgismus“ zur „Parteitagsdiskussion“.

Gegen diesen Artikel ist deswegen schlecht zu polemisie­
ren, weil er n i c h t s  b e s a g t !  „Die Grundlagen der Luxem- 
burg’schen Kritik“ — heißt es — „ist ein tiefer Pessimismus, 
der den *4. August nicht überwinden konnte.“ Nach vielen 
theoretisch sein sollenden Gesabbere wird dann erzählt daß 
ter Rosa Luxemburg die russische Revolution und die Auf­
richtung der Sowjetdiktatur das bolschewistische Experiment 
war und heute Otto Bauer 
sein „symethrisches“
Ultralinken — heißt 

I senschritten dieser 
Abmarsch znr 
deklassierten 
Lebenswerk 
listischen Prinzips in 
Wirklichkeit“. '

Man würde dem Thema nicht gerecht werden, 
man Sich in moralische Erwägungen entlassen 
Führer der verschiedenen Sektionen der 3. 
mag genügen, festzüstellen. daß die Mehrzahl 
russischen Beamten in allen Ländern 
solches schmeichelhaftes Urteil gar nicht

„Elae sozialistische Regie rang, die zar Macht gelangt Ist 
maß aber aal jedea Fjffll etes tan: Maßnahmen ergreife«, die ia 
der Richtaag aaf Jene graadlegeadea Voraassetzaagea einer 
späteren sozialistische« Reform der Agrarverhlkaisse liegen, 
sie a a l  zam m üttéstM .alles vermeide«, was ihr de« Weg za 
jeae« Maßnahme« verrammelt

| Die Parole aa«, die vo« de« Bolschewiki heraasgegebe« 
i warde: sofortige BesitzergreHaag «ad Aufteilung des Graad 
land Bodens darch die Baaera. maßte geradeza «ach der eat- 
gege«gesetzte« Richtaag wirke«. Sie ist aicht a«r keiae sozia­
listische Maßnahme, soadera sie schaeidet den Weg za eiaer 
solchea ab. sie türmt vor der Umgestaltaag der Agrtarverhält- 
aisse im soziaüstischea Siane aafiberwiadiiebe Schwterig- 
keitea auf. — ^ '

Die Besitzergreifuag der Lä ade reien darch die Baaera aaf 
die karze aad lapidare Parole Leaias aad seiner Freaade hia: 
Geht aad nehmt each das Laad! fihrte einfach zar plötzlichea 
chaotisches Ueberffihraag des Großgraadbesitzes ia bäaer- 
licbea Graadbesitz. Was geschafiea warde, ist aicht gesell­
schaftliches Elgeataat, soadera neaes Privateigentum, aad 
zwar Zerschlagaag des großea Eigeatams 1« mittleren «ad 
kleiaerea Besitz, des relativ fort geschrittene« Großbetriebes i« 
primitives Kleinbetrieb, der techaisch mit dea Mittela aas der 
Zeit der Pharaoaea arbeitet Nicht gem g: darch diese Maß- 
aahme aad die chaotische, reia willkürliche Art ihrer Aasfih- 
raag wurdea die Eigeatamsaaterschiede aaf dem Laade aicht 
beseitigt soadera aar verschärft... Diese Machtverschiebaag 
hat aber zaangvaste« der proletarischen and soziaüstischea 
Iateressen stattgefaaden. Früher stand eiaer sozialistiscbea Re­
form aaf dem Lande allenfalls der Widerstand eiaer kleiaea 
Kaste adeliger aad kapitalistischer Großgraadbesitzer sowie 
leiae kleiae Minderheit der reiche« Dorfboargeolsle entgegen, 
de re« Expropriatioa darch eiae revolatioaäre Volksmasse eia 
Kiaderspiel is t  Je tz t aach der «BesitzergreHaag“ steht als 
Feiad Jeder soziaüstischea Vergeseüschaftaag der Laadwlrt- 

i schalt eiae enorm angewachseae aad starke Masse des be- 
sitzeadea Baaeratams entgegen, das seht aeaerworbeaes Eigea- 

| tam gegea alle sozialistiscbea Attentate a|it Zähaea aad Nä- 
gela verteidlgea wird. Jetzt ist die Frage der künftlgea So- 
zialisieraog der Landwirtschaft, also der Prodaktfea überhaupt, 
ia Raßland zar Gegensatz- «ml Kampffrage zwischen dem 
städtischea Proletariat aad der Baaeramasse geworden.“

Wer wollte diesen Standpunkt heute als unrichtig „wider­
legen“?  Es trifft sich gut, gerade heute m  die Bündnispolitik 
der Bolschewiki mit den Bauern zu erinnern, wo Kampf die 
Losung ist und sein muß. Es trifft sich gut, auf den Charakter 
der bolschewistischen Partei gerade jetzt hinzuweiseih die 
jede Trennung des Proletariats von den Bauern und jede 
selbständige Klassenpoiitik als „Spaltung“ zu diskreditiereh 
sucht, wo doch die „Einheit“ weiter nichts ist als der Burg­
friede des Proletariats mit den Baueni. Es kann doch vtfn 
einer^Uebertragung sozialistischer Prinzipien in die Wirklich­
keit keine Rede sein, denn, wo sind denn die Prinzipien? Die 
russische kapitalistische Wirklichkeit ist frei von sozialistischen 
Prinzipien. Deren „Höherentwicklung“ durch den „Leninismus“ 
kann nur als «hi schlechter Witz bezeichnet werden. Der 
„'Zweifel“ ist daher beileibe kein Zweifel an der proletarischen 
Revolution, sondern nur ein “„Zweifel“ an einem „Arbeiter­
staat“ — tler keiner ist. ■;

Um die kleinbürgerliche Politik der 
munismus“ zu legitimieren, mußten die 
gehen, den Grundlagen des 
gehen. Hier ist ihnen in 
keit entstanden. Sie besitzt im 
gerade das Resultat ihrer



Streit ist also' zunächst ein Streit um die allgemein gültigen 
Grundsätze proletarischer Pblitik gegen den Kapitalismus 
überhaupt.

D er Verlauf der russischen Revolution bestätigt» im vollen 
Maße die R ichtigkeit der A uflassung Rosa .Luxem burgs, da, w o 
sie von den B olschew iki bestritten  w ird. Der Kampf gegen 
den Luxem burgism us w ird  auch njcht geführt auf einer sach­
lichen G rundlage, sondern  die Bolschewiki glauben eben ledig­
lich durch  ihre A utorität zu „siegen“. W eil sie die Massen 
nicht selbst entscheiden lassen können, stehen sie auch in der 
P räge  der O rg an isa tio n  und d e r  proletarischen D em okratie aui 

'  einem „anderen“ Standpunkt als Rosa Luxem burg. Die Rosa 
Luxem burg angehängte Spontanitätstheorie, der sie 'd ie  „be­
w ußte O rganisation“ gegenüberstellen, trifft schon den Kern 
d e r Sache. Die U eberorganisation und der K adaw ergehorsam  
soll die O rganisation der bolschewistischen Sektionen zu einem 
willigen W erkzeug ihrer Politik machen, w ährend Rosa Luxem- 

^ ’burg d ie M assenaktion und Initiative als ein W erk der*M assen 
selbst bezeichnet. S ie lehnt eine despotische D ik tatur einer 
Föhrerclique^ ab, weil sie nur in der Erkenntnis der Massen 
die G ew ähr ^ ü r ihre Aktionsfähigkeit sieht. Die Bolschewiki 
scheuen diese Erkenntnis w ie der Teufel das W eihw asser. Sie 
können keine P ro le ta rie r gebrauchen, die den „G lauben“ an 
den Leninismus verlieren. Sie brauchen viel G lauben und 
w enig W issen. Sie brauchen die geistige Abhängigkeit des 
P ro le taria ts . S ie wollen mit dem P ro le taria t m anöverieren 
können, je nach Bedarf. „M arxism us ist jedoch nicht ein 
Dutzend PèrSoqeri, d ie einander das Recht der Sachverständig- 
ke it ausstellen und vor denen die M asse der gläubigen Moslims 
in blindem V ertrauen zu ers terben  hat.“ (Die Akkumulation 
des Kapitals.) Die A rbeiterklasse w ürde gegen den Geist 
Rosa Luxem burgs handeln, wenn sic alle von ih r fest- 
gelegten Form eln als für alle Zeiten unan tastbar ansehen, dem 
G ott Lenin die G ö tter Rosa Luxem burg und Karl Liebknecht 
gegenüberstellen w ollte. A ber das P ro le taria t w ürde auch 
gegen den G eist Rosa Luxem burgs handeln, wenn es geschicht­
liche Irrtüm er von ihr nicht geschichtlich begreifen würde. 
Sie hatte große Bedenken gegen den T erro r der Bolschewiki 
nicht aus sentim entalen G ründen, s o n d e r n ,  w eil sie wußte, 
daß der T erro r die A ktivität der M assen nicht erse tzen  kann. 
S ic v i& in  .der D iktatur der Parte i ein Hemmnis zu r Entfaltung 
der M assen kraft,. Aber da. w o die Massen sich dem Gegner 
stellten, w ar sie an ihrer Seite, Ihr »erbittertes Ringen mit 
den M assen und mit sich selbst um die revolutionäre 
W ahrheit, d as ist ihre G rö ß e ^ ^ llm ^  revolutionäre P rax is 
und ihre unerbittlich kritische Analyse, ihr Haß gegen 
offizielles U nternehm ertum  zeiclmen sie vor denen aus, die. 
wenn es nötig ist, aü einem Tage zehnmal um lernen. Und 
w as Rosa Luxem burgs Feuer, ihr Kampf gegen jede Dema­
gogie und M ilitarisierung d e r icsjigclqgtcn M einung kennt, 
wird fest überzeugt sein.’ in d e r KPD. und der 3. In ternatio­
nale w äre allerdings für Luxem burg kein P latz . S ie würde 
d i e s e  Luft nicht ertragen  können.

Ihre Spontan itä tstheorie  — das ist iin G runde genommen 
die Ablehnung des ideologischen T errors, d ie  M ilitarisierung 
d e r  Meinung, d ie  Ablehnung des O rganisationsprinzpis der 
Bolschewiki gegen das Rosa Luxemburg schon vo r dem  Krieg^ 

—gegen Lenin kämpfte. H ier liegt auch die Scheidelinie zwi­
schen P a r t e i -  und K l a s s e n d i k t a t u r !

' W enn Rosa Luxem burg, wie schon erw ähn t, von den 
Soldschreibern M oskaus gnädigst ein paar Adlerfedern ge­
lassen w erden, als Entschädigung dafür,?daß man ih r-geistiges 

- Verm ächtnis in Bausch und Bogen a ls  mensohewistische 
"Plattform  denunziert, so reiht sich diese Leichenschändung 
w ürdig all den Gemeinheiten an, mit denen die 3. In ternatio­
nale so verschw enderisch umgeht. Dazu gehört auch, daß sie 
als Firmenschild d ieser „Roten“  Fahne gerade noch g u t 'g e ­
nug is t. — Aber wenn einst der Scfkin<L4es^offizicllen Leninis­
mus längst auf dem  Scheiterhaufen d e r G eschichte Hegt, wird 
d a s  geistige Rüstzeug Rosa Luxem burgs noch Gemeingut des 
kämpfenden P ro le ta ria ts  sein. In W irklichkeit ist d a s  Urteil 
längst gesprochen.

von statistischen Unterlagen schätzungsweise folgende Ä f­
fern für die einzelnen wichtigeren Industriezweige <m 1000 
Stück bzW ^iewichtseinheiten):1 ^Prozentualer

• * Vereinigte W elt-' Anteil der
\ . ^  Staaten Produktion Vereinigten
\ Staaten

Automobile (Stück) 4 155 4 576 90%
Petroleum (Barrels) 1 054 000 1 760 000 72
:Saumwolle ^Ballen) 15 603 26 500 58K
Zink (Short tons) 710 1-250 56«
Kupfer (Short tons) '  842 1 600 52'/t
Stahl (Lon* tons) 45 500 88 964 52
Eisen (Long tons) .36 403 75 509 48 y*
Kohle (metr. tons) 530 955 1 368000
Blei (Short tons) 620 ,1 600 38%

" Nicht tro tz, sondern w egen d e r riesig  angew achsenen 
Produktion ist das am erikanische Kapital in  steigendem  M aße 
auf den K apitalexport angew iesen. In w elch unerhörter 
W eise d e r am erikanische K apitalismus in den letzten 10 Jah ­
ren ifie Kaufkraft d e r  W elt ausschöpfte, daß e r tro tz  d e r en o r­
men K riegslteferungen Riesensumm en ins Ausland gibt, davon 
zeugt die nW hfolgende T abelle:

Die U.S. A. als Weltglänbiger.
Das am erikanische Schatzam t veröffentlicht die Zahlen 

über die Entw icklung d e r am erikanischen K apitalanlagen im 
ersten  H albjahr 1926. Die Zahlen bew eisen, daß  d ie  Bedeu­
tung d e r V ereinigten S taa ten  a ls  G läubiger d e r  W elt in im m er 
schnellerem  W achsen begriffen ist. Die gesam ten, von den 
am erikanischen K apitalisten in d e r e rs ten  Jahreshälfte in 
Aktien und Anleihen neu angelegten Kapitalien betrugen:

(in Millionen D ollars)
Davon w urden _________1923 1924 1925 1926

im Ausland angeleg t: 2478 2844 3194 .3545
173 230 444 525

Der Anteil d e r Ausländsanleihen an d a r  gesam ten K apital­
anlage stieg a lso  in v ier Jah ren  von 7 P rozen t auf 14.8 P ro ­
zent. Hierin zeigt sich, daß die V ereinigten S taa ten  zu r An­
lage ihres überschüssigen Kapitals im mer m ehr auf den W elt­
m ark t gedrängt w erden . Ihr steigender K apitalexport, der 
zum großen Teil in Form  >einer gesteigerten  W arenausfuhr 
stattfindet, und so d ie  K onkurrenz am W eltm ark t verschärft, 
der., w eniger entw ickelte  L änder-in '■w irtschaftliche und poli­
tische A bhängigkeit bringt und so d ie  politischen G egensätze 
vor allem mit England zuspitzt, führt zu immer größeren 
W idersprüchen im  kapitalistischen P roduktionssystem . Es ist 
ein W iderspruch denkbar schärfster A rt. daß der Kapitalis­
mus der USA. in dem selben Augenblick, in dem  er die denk­
b a r größten A nstrengungen macht, d ie  K onkurrenz auf dem  
W eltm arkt zu besiegen und für diesen Kampf große T eile sei­
nes Profits aufw endet, daß e r in dem selben Augenblick gleich­
zeitig andere Teile seines P ro iits  a ls  Kapital ins Ausland gibt, 
um dieselben K onkurrenten aufzubauen und zu s tä rk e n .’ also 
selbst an der Vernichtung seiner Produktionsgrundlage 
arbeitet.

Einer der w eiteren  W idersprüche des Kapitalismus ist. 
daß er im K onkurrenzkam pf zu immer w eiterer Konzentration 
und Technisierung gezw ungen ist, K leinindustrie zu schlucken. 
K leinbetriebsinhaber und * H andw erksm eister zu proletafisie- 
ren und sich zu Feinden zu machen und das P ro le ta ria t im mer 
stä rk er auszubeuten. Da die  W elt zum größ ten  Teil aufge­
teilt ist. und in den bisherigen A bnehm erstaaten m ehr Kon­
kurrenz entsteht als K aufkraft, a rbeite t die AusdehiTung des 
Kapitalismus auch gleichzeitig an der Z erstö rung  d e r W elt­
kaufkraft

Vor der Hand arbeite t das Kapital, in e rs te r Linie* das 
am erikanische, noch daran , durch einen Ausgleich den Zu- 
sam m cnbruch aufzuhalten. Das am erikanische Kapital e rw irb t 
B etriebe im Ausland, um seine A uslandskundschatt zu belie­
f e r e  Dadurch drückt es die Löhne im Lande und arbe ite t an 
d e r V erhinderung d e r w eiteren K aufkrafterschließung und 
Ictztenendes an der K aufkraftzerstörung und Produktions­
beschränkung. Der ..F ortsch ritt“ des Kapitalism us muß die 
W iders’prüche aber auf eine Spitze treiben, daß das P ro le ta ­
riat im Kampf um seine Existenz zu r N iederringung des Kapi­
talismus gezw ungen w ird.

ID  t v  t s  c  h  a  
Sinkende ArkeHstosenzMern ?

WTB. B e r l i n .  10. September. Der Rückgang in der 
Zahl d e r ‘H a u p t u n t e r s t ü z u n g s e m p f ä n  g e r  in der 
Erwerbslosenfürsorge hat in der zweiten AugusthäHte.in sfär- 
kerem Maße angehalten. Die Zahl der männlichen Haupt­
unterstützungsempfänger ist von 1 286 000 am 15. August auf 
1 246 000 am 1. September 1926 zurückgegangen. die Zahl der 
weiblichen Hauptunterstützungsempfänger von 317 000 aui 
303 000. die Gesamtzahl von 1 603 000 auf 1 549 000. Der Ge- 
samtrückgang beträgt also rund 54 000 oder 3.4 Prozent. Die 
Zuschlagsempfänger, d. h. die unterhaltsberechtigten Angehö­
rigen V^rtlerwerbsloser. haben sich in einem ähnlichen Ver­
hältnis gemildert. Während des ganzen Monats August ist 
die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger um 103 000. d. h. 
um 6v3 Prozent zurückgegangen, gegenüber einem Rückgang 
von 89000'.' d. h.' 5  Prozent, im Juli.

Wir haben einen der Hauptgründe für den amtlichen Rück­
gang der unterstützten Erwerbslosen wiederholt eingehend 
dargjelegt. Ob auch die Ziffer der Arbeitslosen zurückging, 
darüber werden keine. Angaben gemacht. Der Rückgang der 
Ausgesteuertenziffern ist auf die Streichungen der „Fürsorge 
zurückzuführen. Falls auoh ‘ die Erwerbslosenziffer zurück­
ging (was um diese Zeit ganz natürlich wire). so wird es sich 
nur um ver Schwindend geringfügige Zahlen bandeln.

Offiziere zu befreien, sei mißglückt. Ein englisches Geschwader 
rücke auf Hankau an. . * ,

Die Einnahme Hankaus durch die Kanton-Truppen wurde 
erleichtert durch den Uebertritt des .Generals Liutsolung. den 
Wupeifu erst Vier Tage vorher zum Zivilgouverneur der Pro­
vinz Hupe ernannt hatte, auf die Seite der Kantön-Truppen.

Auf englischer Seite werden die Vorgänge offenbar mit 
großer Beunruhigung beobachtet Nach der letzten entscheiden­
den) Wendung zu ungunsten Wupeifus scheint man sich anf 

glischer Seite Vorläufig zurückzuhalten. Während „Daily 
Telegraph“ erklärt, die Stunde für ein ..gemeinsames Handeln 
der zivilisierten Mächte“ sei gekommen und offen eine Inter­
vention propagiert, erklärt' JVIorning&ost“. die Haltung der 
britischen Regierung sei nach wie vor darauf eingestellt, sich 
in den chinesischen Bürgerkrieg nicht einzumischen. — Pazi­
fistische Bedenken würden den englischen Imperialismus doch' 
keineswegs hindern. Der Einsatz «erfordert zweifellos starke 
Kräfte und das Resultat fct immerhin zweifelhaft.

ivpiscn
In Mexiko spielen sich blutige Kämpfe ab. zwischen den 

Katholiken (im Interesse verschiedener kapitalistischer Staaten, 
um die Bodenschätze Mexikos) und der Regierung Mexikos, 
deren Präsidenten Calles, welcher der II. Internationale nahe­
steht.

-D ie  mexikanische Regierung (Calles) hat dfe vor Jahren 
beschlossene Trennung der Kirche vom Staate jetzt endgültig 
durchgeführt. JCathoMsche Güter und Kirchen zugunsten des 
Volkes und der Gewerkschaft konfisziert. Jede Einmischung 
m der Politik des LÄtdes verboten usw.

In Deutschfand dagegen gibt es eine ..revolutionäre 
Jugend“, die KJ. Dieselbe hatte zusammen mit der Kath. 
Jugend eine öffentliche Versammlung geführt, um gemeinsam 
reformistische Forderungen an das bürgerliche Parlament zu 
stellen. Ohne positive Ergebnisse verlief diese Versammlung 
<in der alle Richtungen der Kirche anwesend waren) Da 
noch keine Einheit mit der Katholischen Jugend erzieh werden 
konnte. Man will später noch einmal versuchen mit der KathoL 
Jugend eine Einheit herzustellen.

. Deutlich zeigt hier diè „revolutionäre*; KJ. ihren revolu­
tionären Kampf, indem sie mit den Katholiken, welche gegen 
die Maßnahmen der mexikanischen Regierung protestieren und 
ihr Beileid dem mexikanischen Bischoff aussprechen. Einheit 
um jeden Prei.s herstellen will.

Gigart ES.A.
Der Kapitalismas der Vereinigten Staaten von Nord­

amerika, der bis vor einiger Zeit vor Ausbruch des Krie­
ges Schuldner des europäischen Kapitals war und Menschen 
Gekl und Kapital ins,Land 'zog. hn L-ande kolonisierte und 
..aus sich heraus“ lében konnte, hat den Kapitalismus der 
ganzen Welt weit überflügelt und droht ihn zu verschlingen. 
Der Gigant kann* ohne Waren- und Kapitalexport nicht mehr 
leben. Welche Dimensionen Ausfuhr und Produktion ange­
nommen haben, davon sprechen die folgfenden beiden Ta­
bellen: ,

P a r  A atei der U.S.A. aa d r  W ettpfdaktioa .
Eine kürzlich in New-Yorker Finanzblättern veröffent­

lichte Zusammenstellung über den Anteil der Vereimgten 
Staaten an der industriellen Weltproduktion gibt auf Grund

<A u  s  t a  n  cf 
Das Ende der spanlsdien nillfärrevolte

M adrid. 8. Septem ber. D urch den M inisterrat is t eine 
M ilitärkom mission ernann t w orden, die die V erantw ortlichen 
für den O ffiziersaufstand, vor allem  säm tliche P ro fessoren  der 
Armeeschule in Segovia vo r ein K r i e g s g e r i c h t  stellen 
soll, ln einer E rklärung der R egierung w ird die „D isziplinlosig­
keit in der A rm ee" zur H auptsache auf ein „M ißverständnis“ 
zurückgcführt. Man w erde die V erantw ortlichen bestrafe^, 
aber nicht den Geist der Rache walten lassen und die Offiziere 
nicht demütigen. Ein R egierungserlaß an die in M arokko 
stehenden Truppen spricht den Soldäten den Dank d e r Regie­
rung aus. da sie sich an d e r B ew egung nicht beteiligt hatten. 
Schließlich .kündigt die amtliche E rklärung die baldige Auf­
hebung d e s  B elagerungszustandes an. D er König soll bere its  
in diesen Tagen nach San Sebastian  zurückkehren.

„Journal“ meldet au s San  Sebastian , daß  der spanische 
M inister des Aeußeren Yanguas in einem Interv iew  die Journa- 
listen ersucht habe, die Meldung von einer beabsichtig ten  Räu^ 
mung der M arokkozone durch die spanischen Truppen zü d e ­
mentieren. Die .sehr heikle“  T angerfrage  könne e rs t e rö r te rt 
w erden, wenn der Völkerbund seine A rbeiten beedet habe.

Nach einer P a rise r Meldung soll d ie  „V olksabstim m ung“ 
am  11., 12. und 13. Septem ber stattfinden , w obei die-stim m be- 
rechtigten Spanier eine E rk lärung  un terzeichnen oder nicht 
unterzeichnen, die die D iktatur Prim os billigt. Anfang O ktober 
soll dann die „Nationalversammlung“ zusam m entreten.

Dar D ru i !■ dUM
W TB Peking, 8. September. Die Kantontmppen haben 

gestern Wutschang und Hankau besetzt Die Truppen Wupeifus* 
ziehen sich nach der Provinz Honau zurück. Sie haben éinen 
großen Teil ihrer Artillerie, etwa mehrere hundert Mann, auf 
dem Schlachtfelde zurückgelassen. Die Einnahme von Hankau 
stellt' einen großen Sieg dar, wenn man bedenkt, daß diese 
Stadt anderhalb Millionen Einwohner zählt und den Südtruppen 
den Weg nach Nanking öffet.

Nach Meldungen aus Schanhai ist die Mannschaft der 
beiden englischen Schiffe „Wanting“ und „Wanthien“ im Ver­
laufe eines heftigen Gefechtes zwischen den Truppen des Gene­
rals Yangtsen. der dem Kommando Wupeifus untersteht, be­
freit wurden. Bei diesem Kampfe wurden auf englischer Seite 
vier Offiziere und fünf Matrpsen getötet, ein Offizier und fünf 
Matrosen verletzt Die beiden Schiffe könnten nicht zurück- 
gewonnen werden. Wenn die Rückgewinnung der Schiffe nicht 
in diesen Tagen erfolgt soll eine große englische Flottendemon­
stration auf dem Yangtsekiang veranstaltet werden.

Die Stimmung der chinesischen Bevölkerung in Hongkong 
gegen die Engländer ist unerhört erb ittert Ein amtlicher eng­
lischer Bericht über die Beschießung der englischen Kanonen­
boote im 'Yangte behauptet einen unvorhergesehenen Feuer- 
Überfall auf das englische Schiff „Wanliu“. Am 30. August seien 
zwei weitere englische Schiffe durch den General Yangtsen be­
schlagnahmt worden. Ein Versuch der britischen Kriegsschiffe, 
die Schiffe zurückzugewinnen und die gefangenen britischen

A u s  d e r  S c t o e g u n g  
D er Wetf des Dr. S d r N c r

Auf Anfrage einiger G enossen, wie es sich mit der P rax is  
des Dr. Schröder verhält, teilen w ir ihnen eine „V orw ärts“ - 
Notiz vom  2. Septem ber (M orgenausgabe) m it: *

..Ebenso wie in fast allen B ezirken, in denen in diesem  
wie im vorigen Jahre  sozialistische F erienkurse mit großem  
Erfolge abgchalten w urden; v^ rd  vpm  Reichsausschuß für 
sozialistische B ildungsarbeit auch im Bezirk B erlin-B ran­
denburg  in der W oche vom  19. bis 25. Septem ber ein Kur­
sus abgehalten,- ui dem Genossen und Genossinnen, die 
ihr theoretisches W issen  bereichern  wollen, sich betei­
ligen können. D as Them a des K ursus lautet „D er M arxis­
m us in der G egenw art“ . A l s  L e h . r e r  i s t  d e r  G e ­
n o s s e  Dr .  K a r l  S c h r ö d e r  gew onnen w orden, der im 
Rahmen des K ursus über folgende F ragen sprechen w ird: 
Die K ernfragen des M arxism us. — Der historische M ate­
rialismus. — Die K lassenkam pftheorie. — M arxism us und 
Reformismus. — M arxism us und Bolschew ism us. — M arx ist 
mus und Psychologism us. — D er lebendige M arxism us als 
G esellschaftslehre."
W ie uns m itgeteilt w urde, hat sich Karl Schröder auf dem 

„P a rte itag "  der E ssener die Sanktion dafür geholt, seine ..Ar­
b e itsk ra ft"  ebenso verkau te tP zu  dürfen, wie ein A rbeiter eben 
auch seine A rbeitskraft für den K apitalisten verkauft. Diese 
Logik scheint uns ein großes Loch zu haben. D er A rbeiter, 
der seine A rbeitskraft v e rk a u f t verkauft niem als seine G e ­
s i n n u n g .  E r stellt nie seine geistige Kraft in den Dienst 
des Klassenfeindes. Mit dem selben R echt, mit w elchem  ein Ge­
nosse seine geistige A rbeitskraft der SPD . verkauft, weil e r  
Intellektueller ist. kann er sie auch” d irek t dem Kapitalisten 
verkaufen, und man könnte Lensch gar keinen V orw urf machen, 
daß e r R edakteur von Stinnes w urde.

W enn die Genossen der „E ssener R ichtung“ das nicht be­
greifen wollen und hartnäckig  einen solchen „S tandpunkt“ v e r­
teidigen. scheinen .sie  sich m ittlerw eile von der Ideologie des  
K lassenkam pfes ebenso weit entfernt zu haben. w ie.K arl Schrö­
der. der die treibende K raft bet der Spaltung w ar. W enn sie 
s e i n e n  W eg gehen wollen, kann sie  allerdings auch  nie­
mand hindern. Afier mit dem G eist d e r KAPD. hat das nichts 
zu tun. wie es auch verkehrt ist. au s falscher Scham  darüber, 
daß ein paar Schieber sie betrügen und belügen konnten, der 
O rganisation  fern zu bleiben, daß Schröder so „nebenbei" d ie 
E ssener „KAZ." red ig iert: sie auch nur nebenbei erw ähnt.

Oeff ent liehe Quittung der VRUK.
A u g u s t  1926.

Pflichtbeiträge (Reich), Mittel-Deutschland 21,82 Mk„ Kiel 
1,56 Mk„ Düsseldorf 13,80 Mk„ Rüstringen 2,40 Mk„ Nürnberg 
6,— Mk.. Altona 4,32 Mio. Cothen 1.80 Mk-, Alten-Essen. 
0.50 Mk., Slettin 1,44 Mk.

‘Pflichtbeiträge Berlin-Brandenburg 39,09 Mk.
Pflichtbeiträge Berlin 26.—33. Woche 225.60 Mk.

. Postkarten Reich: Benrath 5,— Mk.. Cöln 5,— Mk., Barmen 
2,— Mk., Essen 1,70 Mk., Düsseldorf 5,— Mk., Altona 7.— Mk.. 
Berlin-Brandenburg 10.— Mk. .

Postkarten B e r l i n 2. Bez. 3,— Mk.wJ_3. Bez.’ 3,— MIl, 
4. Bez. 3.50 Mk., 5. Bez. 5,30 Mk., 7. Bez. 12.— Mk^ 17. Bez. 
1!,— Mk„ Gen. L. 7. Bez. 2 — Mk.

Rcjereatea-Zasammeak njifL
Montag, den 13. September 1926,abends 7,30 Uhr. wichtige 

Zusammenkunft aller Referenten und Dislyissionsredner, 
Tagungslokal alte Steile.

* Presse-Kommission 
um 6J 0  Uhr pünktlich .

14. Bezirk. OeffentL Funktionärsitzung der Erwerbslosen 
aui Dienstag, den 1.4.' September, vorm. 11 U hr,‘ im Lokal 
Frischke, Mittelweg (vis ä  vis. vom Nachweis).

' Kommunistische A rbeiter-Jagend GroB-Berfin.
Die M ftgfcdervcrsaauriaa* voa Q rot-B erla Badet ach* 

Tage später acht M d zw ar am Danaerstag. dea 23. September, 
abeads 7J9  Uhr. Qenrgeakhchs tr r fe  14. hei Perschke. (N iha 
Alexaaderphtz.)

' Achtaag! Oruppcmmhl satel
Am Dienstag, den 14. September, abends 7,30 Uhr. Qjbleute- 

Sitzung an alter Stelle in Lichtenberg.____________
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Soztaldanokrattsdrcr toter 
natlonallsmos Me Oelsfer der VenHmtienliclt

Der Genier Kapttaüsteuband — Ihr IdeaL
Politische Schwärmer, die die Menschen ihrer Zeit für 

allerlei schöngefärbte wirklichkeitsfremde Ideen zu begeistern 
suchen, hat es in der Geschichte schon immer dann in bunt­
scheckigen Haufen gegeben, wenn die soziale Misere am 
ärgsten war. Solche Utopisten waren noch stets dazu ver­
dam m t eine mehr oder weniger tragikomische Rolle zu spie­
len, weil ihre Weltbeglückungspläne mit dem Jeweiligen Ent­
wicklungsstände der berschenden Produktionsverhältnisse un­
gefähr so viel oder so wenig gesellschaftliche Beziehungen 
hatten, wie der Bär am Himmel mit den Bären aqf der Erde. 
Die bekanntesten solcher Utopisten waren Saint Simon, Ro­
bert Owen und Charles Fourier, die im Geschichtsbuche des 
proletarischen Befreiungskampfes als die großen Utopisten 
verzeichnet sind, weil ihre Im Kopfe entworfenen Gesell­
schaftssysteme den sozialistischen Kampfzielen der modernen 
Arbeiterklasse am nächsten kommen.

•
• Auch heute, in der stürmischsten Zeit des ökonomischen 

Bankrotts der kapitalistischen Gesellschaft gibt es Utopisten 
wie Sand am Meer, — aber verdammt keine großen. Es sind 
alles zwergenhaft kleine Schwärmer, die um die Seelen der 
arbeitenden Massen ringen. Die meisten dieser heutigen 
Utopisten sind harmlose Trottels, da sie mit ihren Hirnge­
spinsten nnr verschwindend wenige Proletarier In ihren Bann 
ziehen können. Weit ernster ist die Sache schon, wenn solche 
sonderbaren Heiligen im Gewande der Politik erscheinen. Sie 
sind deswegen gewiß nicht größer — aber dennoch um 
gefährlicher für den Befreiungskampf der Arbeiterschaft

Die g e f ä h r l i c h s t e n  von all den modernen kleinen 
Utopisten sind die S o z i a l d e m o k r a t e n .  Ihr Wirken ist 
deshalb so unheilvoll für das Proletariat, weil ihre Illusionen 
noch große Massen der Ausgebeuteten begeistern können.

•
Eine der gefährlichsten Illusion, mit der die Sozialdemokra­

tie das Proletariat irreführt, ist die V ö I k e r b u n d s - J  d e e“. 
Es sind ganz bestimmte Gründe, weshalb die SPD.-Führer seit 
Jahren die rührigsten Apostel des Völkerbundsgedankens sind. 
Nachdem sich die europäischen Arbeitermassaac auf Geheiß der 
Imperialisten vier Jahre lang gegenseitig zerfleischt haben, ist 
der instinktive Abscheu der Proletarier vor der blutigen Hölle 
des Krieges ein guter Resonanzboden für die sozialdemokra­
tische Völkerbundspropaganda. Andererseits zwingen die 
wachsenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten der europäischen 
Staaten die kapitalistischen Machthaber zu politischer Verstän­
digung; sie müssen unter sich Frieden halten, um den Arbeiten- 
massen mit öligen pazifistischen Phrasen die Zentnerlasten des 
kapitalistischen Wiederaufbaues aufbürden zu können. Endlich 
kann auch die SPD. — nachdem sie das imperialistische Welt­
gewitter unter dem schützenden nationalistischen Busch hat 
vorübergeben lassen — durch ihre Völkerbundspropaganda den 
indiferenten Arbeiterschichten wieder leicht „beweisen”, daß 
ihre Politik doch „international“ orientiert is t  ^ -\

so

sie nicht
Die Measchea mache» Ihre Geschichte, aber 

aas freien Stücken, nicht nater

«Wir allein haben die I n t e r n a t i o n a l e  durch den 
Stnrm und Drang von sieben harten Nachkriegsjahren im 
Herzen und Hirn bew ahrt N u n  i s t  s i e  z n m  S i e g e  g e ­
f ü h r t  . . . Diese Stunde hatten wir Sozialisten ersehnt, wir
haben am sie gerangen und gelitten” ___Was ist geschehen?
Ist die dritte Internationalen reumütig in den Schoß der zweiten 
zurückgekehrt? Nein, so jubelte der „Vorwärts“ zur „welt­
geschichtlichen Wende“ däT Eintritts Hindenburg-Dentschlands 
ia dea' Genfer Völkerbund. In der Tat: die SPD.-Boazen sind 
and bleiben durchtriebene Gauner, was politischen Massenbe­
trag anbetrifft Sie streichen einfach ihre Kriegspolitik mH 
einem Federstrich ans der Geschichte, am nicht daran za er- 
innern, daß sie damals schmähliche Fahnenflucht an der prole­
tarischen Internationale begangen haben. Und da nach Kautsky 
die Internationale nur ein Instrument für Friedenszeiten Ist; 
haben sie ip den sieben Nachkriegs jahr en wieder treu und brav 
die Jnteruatioaatea Sozialisten“ goahn t  — als w em  über­
haupt nichts geschehen w ire. Wie unschuldige Lämmer treten] Ffil 
die sozialdemokratischen Feldwebel Ladendorffs vor die Rampe^da, 
am  aicli wesen A res Jnternatiomlisnms“ feiern an  lassen. Daß 
sie bei diesem politischen Gaukelspiel noch Massen proleta­
rischer Zuschauer finden, ist sicher keine Ehre für die Arbeiter­
klasse. ,

Umständen. Die 
lastet wie ein Alp aaf 

Uad weaa sie eben damit beschäftigt
sich uad dte Dinge aauaw ilzea, noch n i e ---- -------------

, za schaffe^, gerade la solche« Epochea revohrtfoairer. 
Krise beschwörea sie ingstlch  dte Geister der V< 
heit zu Ihrem Dteaste heraaf, eatiehaea ifaaea N 
Schlagworte, Kostüme, am la (fieser attehrwfirdigea Ver­
kleidung and aalt dieser er borgten Sprache dte aeaea Welt­
geschichte aafzaffihrea.

( K a r l  M a r x  in „Der achtzehnte Brumaire des Louis 
Bonaparte.“)

Die Werbewoche der Gewerkschaften, die in eine 
Massendemonstration mündet, kann nicht besser charak­
terisiert werden, als durch die vorstehenden Sätze. Sorg­
fältig nach Berufen gegliedert marschieren die Pj*oIeten 
auf. Wenn auch die alten Wahrzeichen treuer Zunft nicht 
in den Zügen getragen werden, so sind sie doch in den 
Hirnen nur allzulebendig. »Die Tradition aller toten 
Geschlechter lastet wie ein Alp' auf den Gehirnen der 
Lebenden.“ \

„Arbeitsmöglichkeit für die Erwerbslosen“. — Das 
Recht auf Arbeit ist im bürgerlichen Sinn ein Widersinn, 
ein elender frommer Wunsch, — aber hinter dem Recht 
auf Arbeit steht die Gewalt über das Kapital, hinter der 
Gewalt über das Kapital die Aneignung der Produktions­
mittel, ihre Unterwerfung unter die assozierte Arbeiten 
klasse.“ „Die Revolution des neunzehnten Jahrhunderts 
muß die 'foten ihre Toten begraben lassen, um bei ihrem 
eigenen Inhalt anzukommen. Dortging die Phrase über 
den Inhalt, hier geht der Inhalt über die Phrase hinaus. 
Zweieinviertel Millionen Proletarier sind durch den Wi­
derspruch der kapitalistischen Produktionsweise „frei- 
gesetzt“, sie sind der lebendige Beweis fflr die unlösbare 
Krise der kapitalistischen Warenproduktion. Vor dem 
Proletariat steht die unerbittliche Alternative: Untergang 
in die Barbarei oder Kommunismus!

Mit der hereingebrochenen Katastrophe, die 1914 die 
Kluft aufriB, in die Zehnermillionen von Proletariern ver­
schwanden, war die Basis zerschmettert auf der die re­
formistische Taktik, begründet war. Die kapitalistische 
Ordnung wurde von den in ihrem Schöße entwickelten 
Produktionskräften auf den Kopf gestellt Die Aufgabe 
des Proletariats, als Klasse, die historisch berufen war, 
die alte Welt aus den Angeln zu heben, zur unerbittlichen 
Notwendigkeit. Jede Verzögerung bezahlt das Prole­
tariat mit zehntausenden Verhungerter, Erschossener und 
Gemeuchelter seiner Klasse.

In jenem geschichtlichen Wendepunkt wurden Re­
form und Revolution zu gegensätzlichen Polen. Der Re­
formismus der Gewerkschaften bedingte die Kriegshetze, 
bedingte die Preisgabe der Klasseninteressen aes Prole­
tariats, die offene unverschämteste Verherrlichung der 
Herrschaft von Säbel und Kaute, die unbedingte Solidarität 
der reformistischen Gewerkschaften und Parteien mit der 
bürgerlichen Ordnungsbestie. ’

'Aber auf der anderen Seite mußte sich das Prole­
tariat aufbäumen und den Kampf aufnehmen. Die Götter­
dämmerung des Kapitalismus wurde eingeläutet von den 
Glocken der proletarischen Revolution.

Die Krise des Kapitalismus ist seit 1914 trotz aller 
Versuche des Kapitals tiefer geworden. Das große Mas­
sensterben von Proletariern dauert fort Die Verräter- 
Politik der Gewerkschaften ist dieselbe geblieben. Die 
ehemaligen Kriegshetzer sind die fanatischsten Verherr- 
licher der bürgerlichen*Hungerrepublik. Sie standen bei 
der Niederwerfung der proletarischen Erhebung in einer 
Einheitsfront mit den kapitalistischen Parteien und ihren 
Ordnungsbestien. Sie hatten den Weltausbeutungsver­
trag von Versailles^ als einen Schritt zum „Frieden“ ge­
feiert. Sie haben das deutsche Proletariat zum vermehr­
ten Hungern im „Interesse des Vaterlandes“ aufgefor­
d ert Sie haben die arbeitermordende Rationalisierung 
al£ notwendig sanktioniert Sie stehen auch nach 1914 
mit allen Konsequenzen auf dem Boden der bürgerlichen 
Ordnung und gegen die proletarische Revolution.

Die ’Organisatiotisforin der Gewerkschaften — »die 
Tatsache, daß die Organisation selbst in den Händen 
einer Führerkaste ist — sichert jener Führerkaste die ab­
solute Herrschaft über die in den Gewerkschaften organi­
sierten Proletariër.. Hier gibt es keine „Opposition“, die 
ernst genommen werden kann. W er in den Gewerk-, 
schaften und parlamentarischen Parteien organisiert is t 
wird, wenn auch gegen seinen Willen, zum Träger der 
kapitalserhaltenden Politik, ß n e  „Einheit“ auf dieser or­
ganisatorischen und ideellen Basis ist die Einheit der 
Konterrevolution, ist die Einheit des Burgfriedens mit dem 
Kapital. Jeder Versuch, diese Tatsache zu verschleiern, 
ist entweder Feigheit voj den Konsequenzen oder be­
wußter Betrug an der Arbeiterklasse.

• Die Stürmd der Wirtschaftskatastcophe finden ihr 
Echo in dem Glauben an die Vergangenheit und die Ge­
werkschaftswoche ist das Symbol einer weltgeschicht­
lichen Totenbeschwörung. Die Weltgeschichte wird je­
doch mit ehernen Sandalen über diese Harlekmaden 
hingwegschreiten, und die Illusionen zertrampeln, die 
deren Inhalt darstellen. Wie 1914 wird das Proletariat 
diese „Einheitsfront“ zerreißen müssen, wenn es sich 
nicht selbst verleugnen, nicht selbst als Klasse das Grab 
schaufeln will. . ..

Die proletarische Revolution hat nicht nur ihre'' 
Komödie, sie hat auch ihre Tragödie deswegen, 
weil das Proletariat seine Existenz sichern will, auf der 
Grundlage der alten Ordnung, du^ihre Sklaven nicht mehr 
ernähren kann; aber sie hat auch ihre eigene Dialektik.

Unter den Stürmen der Wirtschaftskatastrophe, die 
den Bankrott der reformistischen Illusionen  ̂ erweisen, 
und den kapitalistischen Henkersknechten diê  Maske vom 
Gesicht reißen wird, wird das Bewußtsein von der revo­
lutionären Umgestaltung geboren werden, und damit die 
neue, die revolutionäre, die solidarische Einheit der 
Klasse. Die KAPD. und ÄAU. werden noch harte Arbeit 
haben — aber sie werden trotz aller Totenbeschwörun­
gen zum Kristalisationspunkt des Proletariats werden in 
seinem weltgeschichtlichen und unvermeidlichen Kampf 
um die proletarische Revolution.

Wie sieht ckjnn nun aber (fie „Internationale” aas, dl« letzt 
zum Siege geführt ist; welches ist denn das Ideal des sozial­
demokratischen IntentatiafaUsmas?

1 1 » ^ . . ! ^ . "  _ _ _ _ _ L JDer vom „Vorwärts* gemeldete Sieg besteht darih, daß 
)eatschlaad nun eadUch Mitglied es Völkerbundes geworden 
s t  d. h. die deutsche Bourgeoisie ist nnter dem eisernen 

Zwang ihrer Akaaomtechea Notwendigkeiten nach Oenf ge- 
Freilicb, der Oeafer Bund ist eine Organisation mit 

internationalem Charakter. Aber es ist eine k a p i t a l i s t i ­
s c h e  I n t e r n a t i o n a l e ,  auf die das sozialdemokratische 
Ffihrertam Lobgesinge anstinqnt Der Völkerbund Ist dazu 

die Beziehungen zwischen den ihm angeschlossenen Staaten 
vertraglich festzulegen. Das heißt mit anderen Worten: (fiese 
wdenaikratisohe Institution“ dteat dea eurppülscfaen Kapitais- 
tnippen dazü, sich über die jeweiligen Formen der gemeinsam 
betriebenen Ansbeutang der europäischen Proletariermassen

zu verständigen. Wie den Arbeitermass^nam leichtesten das 
Pell fiber die Ohren gezogen werden kann. Welcher Beateanteil 
dabei den einzelnen Profitjägern zukommt' wie die sozialen 
Folgen der europäischen Wirtschaftskrise am besten anf d e  
Proletarier abzu wälzen sind, wie der kapitalistische Koakur- 
renzkampf Europas gegen Amerik* möglichst einheitlich ge­
führt werden kann, -r- das sind (fie wichtigsten Aufgaben, Ae 
h i n t e r  den Kulissen des Völkesbundes behandelt w erd » .

Und daß Deutschland Jetzt auch in diesem Genfer Völker- 
A u s b e u t u n g s - B a o d  sitzt — darüber erhebt die SPDa*^ 
Bonzokratie ein Jubelgeschrei. Dis V« 

lscbea Ki

Daß der Völkerbund -darch besondere Garantien dea
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